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Landſchule. 


In der Schriftenreihe „Die Leibesübungen in der 
Landſchule“, herausgegeben von Dr. Walter Stuhlfath, Profeſſor 
an der Pädagogiſchen Akademie in Elbing, iſt Heft 5, „Die volks- 
tümlichen Uebungen in der ländlichen Volks- und 
Fortbildungsſchule“ erſchienen. Derfaßt worden iſt es von 
E. Goſſow. Verlag Julius Beltz, Langenſalza. 65 Seiten, Preis 
1,20 M. Das Büchlein ſpricht kurz über das Weſen der volks- 
tümlichen Uebungen, über ihre Bedeutung für das Landſchulk ind 
und behandelt dann eingehend den Lauf, den Sprung und den Wurf 
und Stoß. Die volkstümlichen Uebungen ſind ja auf dem Lande 
auch keine Neuheit mehr und in ihrem Wert für die innere und 
äußere Formung des jugendlichen Menſchen erkannt und gewürdigt 
worden. Der Landlehrer aber, vor allem der Einklaßler, braucht bei 
feinen Studien in mehr als einem Dutzend Spezialfächern einen 
guten, zuverläſſigen Führer. Den haben wir hier für die volfstüm« 
lichen Uebungen. Der Wert des Buches liegt neben der guten Be⸗ 
ſchreibung der Uebungen darin, daß Schablonen vermieden werden, 
ſo daß jeder Lehrer gezwungen iſt, den zu ſeiner Schule paſſenden 
Stunden- und Lehrplan ſelbſt zu ſchmieden. Die Beziehungen dieſes 
Deftes auf Heft 1 und 4 ließen ſich vom Beſprecher nicht nachprüfen, 
weil nur Heft 5 zur Beſprechung vorlag. In einem wird das Büch- 
lein leider noch lange frommer Wunſch bleiben. Bisher iſt mir noch 
keine ländliche Fortbildungsſchule bekannt, in der Turnunterricht 
erteilt wird. Er ſcheint auch in den ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen 
noch lange nicht überall Bürgerrecht zu haben. Jedenfalls hörte ich 
erſt noch vor kurzem von dem Leiter der wWerkfortbildungsſchule eines 
großen Unternehmens als beſonderen Vorzug feiner Schule gegen⸗ 
über der ſtädtiſchen rühmen, daß in ihr zwei Wochenſtunden Turn- 
unterricht gegeben werden. 

Die Kinder ſagen es! Bilder und Erzählungen von 
Kindern einer Dorfſchule. Geordnet von Karl Daupel. Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft G. m. b. Bg., Berlin SW 68s. 22 Seiten, Preis 
5,50 M. In ſchlichten und einfachen Bildern, kurzen Erzählungen 
und anſpruchsloſen Reimereien erzählen die Kinder von ihrer Arbeit. 
An manchen Stellen fühlt man die Arbeit des Lehrers durch. Im 
großen und ganzen fteuert die Veröffentlichung einen wertvollen 
Beitrag zur Pſychologie des Landkindes bei. Im Rahmen der Bücher- 
beſprechung iſt es leider nicht möglich, in eine Ausſprache über die 
ſonſtigen Ziele einzutreten, die der Verfaſſer mit der Herausgabe 
des Buches erreichen will, denen er aber nur in einem Begleit— 
ſchreiben Ausdruck gegeben hat. Bei einer Neuauflage wird es ſich 
empfehlen, dieſe Wünſche als Vor- oder Nachwort dem Buche bei- 
zugeben. Dann erſt wird es weiteren Lehrerkreiſen möglich ſein, zu 
beurteilen, ob die von ihm angeſchnittenen Fragen einer lebendigen 
Jugendkunde, des „reinen“ Kinderbuches und andere zum ge— 
wünſchten Siele führen. 

Die Neue Landſchule im Geiſte der preußiſchen Richt⸗ 
linien von D. Popp, Schulrat in Neuſtettin. Zweite, gänzlich neu- 
bearbeitete Auflage des Werkes „Die Landſchule“. Verlag Ferd. 
Hirt, Breslau 1950. 252 Seiten. Preis 13,80 M. Die „einfache“ 
Landſchule iſt bedeutend vielgeſtaltiger, als es auf den erſten Blick 
erſcheinen will. Popp gibt in ſeinem neuen Buch über ſie einen 
treffenden Anſchauungsunterricht. Die Reichhaltigfeit zeigt ſich ſchon 
in der Inhaltsüberſicht, die in 6 Dauptkapiteln mit vielen Unter- 
abteilungen das Geſamtgebiet der Landſchule in feinen vielen Der- 
zweigungen umreißt. Bedeutfam will mir ſcheinen, daß p. an 


mehreren Stellen auf die Gefahren hinweiſt, die der Arbeitsſchule 
auf dem Lande durch Deräußerlichung drohen. In feinem Aufſichts⸗ 
kreiſe iſt dieſe Gefahr, wie ſich aus den veröffentlichten Arbeiten 
ſeiner Mitarbeiter ergibt, gebannt. Ich habe das vorliegende Werl 
mit den „Winken zur Durchführung der neuen preußiſchen Lehrplan⸗ 
richtlinien“ von C. E. A. Pretzel und E. Hylla verglichen, und habs 
feſtſtellen können, daß die Richtlinien in der „Neuen Landſchule“ 
ihre Verwirklichung gefunden haben. Der Verlag hat dem Buch eine 
würdige Aufmachung und gediegene Ausſtattung, ſowohl was Druck 
als auch die Bilder betrifft, angedeihen laſſen. Drum ſollte es in 
keiner Lehrerbücherei fehlen. 

Für die Fortbildungsſchule liegen zwei Werke zur Beſprechung 
vor. Von den „Handbüchern für Lehrer an Berufsſchulen“, ins» 
beſondere an ländlichen Fortbildungsſchulen (Berausgeber Regie- 
rungsdirektor Vorbrodt und Schulrat Dr. Geiſt) liegt Band 6, 
Landwirtſchaftskunde von Diplonmlandwirt E. Obms., 
vor. Verlag A. W. Sickfeldt, Oſterwieck / Harz. 152 Seiten, Preis 
5,50 RM. Die ländliche Fortbildungsſchule kann und ſoll nicht die 
ländliche Berufsſchule ſein; dazu iſt die landwirtſchaftliche Schule 
da. Trotzdem iſt es notwendig, Teile der Landwirtſchaftskunde auch 
in ihr zu behandeln. Dazu bietet ſich für die Hand des Lehrers Ohms 
als geeigneter Führer an. In den Kapiteln „Der Gutshof“, „Das 
Feld“, „Wieſen und Weiden“, „Die Nutztiere des Landwirts“ und 
„Aufgaben des Landwirts“ wird das Geſamtgebiet der Landwirt⸗— 
ſchaft zuſammenfaſſend dargeſtellt, und zwar in der Hauptſache das, 
was unterrichtlich auszuwerten iſt. Die landwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
lehre einſchließlich Volkswirtſchaftslehre iſt in einem beſonderen 
Defte behandelt worden. 

In größeren ländlichen Fortbildungsſchulen, in denen die Lehr⸗ 
linge der verſchiedenen ländlichen Berufe der Fortbildungsſchulpflich“ 
genügten, fehlte für dieſe Schüler vielfach ein geeignetes Rechenbuch. 
Dieſem Mangel will das „Rechenbuch für kleinere Be. 
rufsſchulen mit gemiſcht beruflichen Klaffen“ aus 
Hirts Berufsſchulwerk abhelfen. Es iſt bearbeitet worden von Stadt: 
ſchulrat Artur Scheer, iſt 128 Seiten ſtark und koſtet 2,.— Rm. 
Neben dem Fachrechnen werden auch die Gebiete des öffentlichen Der- 
kehrs, des Geldverkehrs und des öffentlichen Haushalts berückſichtigt. 
Die Leiter größerer ländlicher Fortbildungsſchulen ſollten bei Prü⸗ 
fung von Rechenwerken, die fie einzuführen gedenken, an dieſem Buch 
nicht vorübergehen. Egeler. 


Erdkunde. 


Das deutſche Rheinland. Mit einer Einleitung von Wilhelm 
Schäfer. Atlantis-Derlag, Berlin 1950. Gzl. m. Holddruck. 18.— R. 
Der rührige Verlag, deſſen gleichnamige Seitſchrift bereits Aufſehen 
und Bewunderung erregt hat, gibt hier ein prächtiges Werk heraus, 
das gerade in dieſen Tagen von beſonderer Bedeutung iſt und ſeine 
Wirkung nicht verfehlen wird. Auf 144 Seiten eine Wanderung 
durch das fränkiſche Rheinland mit Hilfe von vorzüglich gelungenen, 
ganzſeitigen photographiſchen Aufnahmen, die mit feinem Blick für 
landſchaftliche Reize und architektoniſche Schönheit ausgewählt, die 
charakteriſtiſchen Orte und Bauwerke des Rheinlands in meijterhafter 
Klarheit zur Anſchauung bringen. Im Hinblick auf die glanzvolle 
Leiſtung iſt der Preis nicht zu hoch. Das feinſinnige Vorwort Wil⸗ 
helm Schäfers iſt eine ſtimmungsvolle Einleitung zu dieſem berr⸗ 
lichen Buch, das in allen deutſchen Schulen zu finden ſein müßte. 

Helmut Meier. Der Bildführer von Braunſchweig 
und Umgebung aus der Dogelſchau. Verlag Benno 
Goeritz, Braunſchweig 1950. Nach dem Vorbilde der Flugzeug— 
aufnahmen find in dem Führer Bilder aus der Dogelſchau geſchaffen 
worden, die ausgewählte Ausſchnitte aus dem Stadtbilde Braun: 
ſchweigs darſtellen. Der Derfaffer hat durch „geſtaffelte Schräg⸗ 
aufſicht“ (eine nach dem Bintergrund zu immer ſtärker werdende 
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Auseinanderzichung der Landſchaft) die deim Flugbild fo un⸗ 
angenehm wirkenden Verdeckungen und Ueberſchneidungen vermieden 
und das Gelände dadurch für das Kind fo „einſichtig“ wie möglich 
geſtaltet. Die ſinnvollen Umrahmungen der Bilder, die auf Wilh. 
Raabe hindeuten, bilden eine treffliche Verzierung der Zeichnungen. 
Das Problem iſt äußerſt intereſſant und verdient auch an anderen 
Orten beachtet zu werden. Ich weiſe in dieſem Suſammenhang auf 
die Ausführungen des Verfaſſers im Schulblatt für Braunſchweig 
und Anhalt hin (1930 Nr. 14 u. 15). 

Hermann Lufft.Satein-Amerika. Bibliographiſches Inſtitut 
A.⸗G., Leipzig 1950. Mit einer bunten und 16 ſchwarzen Karten, 
202 Abb. und Diagrammen. 484 S. In Ganzleinen 28 R. Das 
Buch gliedert ein in die Reihe: „Provinzen der Weltwirtſchaft und 
Weltpolitik“, die der Verlag herausgebracht hat, um die weltwirt⸗ 
schaftliche und weltpolitifche Verflechtung der Staaten und Erdteile 
klar herauszuarbeiten und Einblicke in die gegenſeitigen Bindungen 
zu geben, die aus den Fortſchritten des Weltverkehrs zwiſchen den 
Völkern entſtanden ſind. Der Verfaſſer hat in vorliegendem Werke 
ein lebendiges, nach allen Seiten hin erſchöpfendes Bild der latein⸗ 
amerikaniſchen Kultur- und Lebens verhältniſſe gezeichnet, das um 
feiner großen Sachlichkeit und feiner anſchaulichen Darſtellung willen 
auch für den erdkundlichen Unterricht hervorragende Dienſte leiſtet. 
Die glänzende Ausſtattung macht zudem das Buch zu einer Sierde 
für jede Bücherei. Bei jedem Gebiet werden vor allem die volks⸗ 
wirtſchaftlichen Werte herausgehoben und ihre weltwirtſchaftkiche 
Bedeutung klargelegt und zum Schluß jeder Betrachtung die welt- 
wirtſchaftliche und nationale Zukunft erwogen. Dadurch gewinnt 
das Buch auch einen beſonderen Wert für die deutſche Wirtſchaft, 
die zahlreiche Hinweife auf Nutzungsmöglichkeiten vom Verfaſſer 
erhält, der eine gediegene und wertvolle Arbeit geleiſtet hat. 

Robert Henſeling. Der neu entdeckte Himmel. Das 
aſtronomiſche Weltbild gemäß jüngſter Forſchung. Atlantis-Derlag, 
Berlin. Halbleinen, 124 S. 9,60 Rm. Die moderne Weltraum- 
rhotographie hat der forſchenden Menſchheit ungeahnte Aufſchlüſſe 
über Bau und Weſen fernſter Weltenräume gebracht. Die großen 
amerikaniſchen Obſervatorien haben auf dem Gebiete der Kimmels- 
aufnahmen beſonders hervorragende Ergebniſſe erzielt. B. bringt 
tine ausgezeichnete, techniſch vollendete Reihe von Himmelsbildern 
zur Darſtellung und verbindet ſie mit der ihm eigenen Klarheit durch 
anſchauliche Abhandlungen und Begleitterte. Der Verlag bietet damit 
ein Werk an, das ſich würdig an die bisher herausgegebenen Bücher 
mreiht. Benſelings Buch kann auch in der Volksſchule mit Erfolg 
verwendet werden. 

Goethe, Schriften über die Natur. Geordnet und aus⸗ 
gewählt von Günther Ipſen. Alfred Kröner Verlag. 545 S., 2 Abb., 
geb. 3,50 RM. Der Herausgeber, der bereits eine Geſamtausgabe 
der naturwiſſenſchaftlichen Schriften Goethes geſchaffen hat, bietet 
dier eine Fuſammenſtellung unter Ausſcheidung der weniger wich⸗ 
tigen Stücke und erreicht dadurch eine einheitliche, klare Ueberſicht 
über das Schaffen des forſchenden Goethe, der feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten zum Teil ſeinen dichteriſchen Erzeugniſſen 
voranſtellt. Die Ausgabe iſt ihres vorzüglichen Drucks und ihrer 
handlichen Form wegen befonders zu empfehlen. W. S. 

Die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn⸗-Geſellſchaft hat 
sine Ueberſichtskarte der Deutſchen Reichsbahn 
herausgegeben, die nicht nur die deutſchen Strecken nebſt den an- 
ſchließenden Auslandslinien aufweift, ſondern zugleich die topogra- 
phiſche Geſtaltung des befahrenen Gebiets bietet. Für Schulzwecke 
iſt weſentlich, daß die Anpaſſung der strecken an die Geländeformen 
durch die klare Darſtellung der Bodenerhebungen deutlich erſichtlich 
iſt. Bei einem Format von 62: 75 em beträgt der Preis 1.— m. 
Die Karte kann auch auf Leinwand mit Stäben von der „Verkehrs- 
wiſſenſchaftlichen Lehrmittelgeſellſchaft, Berlin Wee, Wilbelmſtr. 87, 
bezogen werden. Preis nach Vereinbarung. 


Leibesübungen. 


mit lebendiger Friſche und glücklicher Fand werden die neuen 
„Richtlinien für den Turnunterricht an der Volkschule“ interpre⸗ 
liert durch G. Bengſch und W. Kor, Turn- und Sportlehrer: Was 
follen wir turnen? Eine Stoffwahl und Anregung für 
alle Gebiete der Leibesübung auf der Dolfsfchule mit beſonderer 
Berückſichtigung der Landſchulverhältniſſe. Mit zahlreichen photogra- 
phiſchen Aufnahmen. 145 S. Oeſterwieck a. Harz 1950. A. W. Hick⸗ 
feldt. Preis geh. 2,80 M., geb. 4,— M. 

Die Auswahl und Darbietung der verſchiedenen Stoffe, ob fröh- 
liches Tummeln und Spiel, bildende Körperfchule, ernftes Leiſtungs⸗ 
zurnen im volkstümlichen oder an Geräten, ob beim Ringen oder 


zahlreichen Abbildungen nach Photographien 
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Schwimmen, immer zeigen die Verfaſſer, „was die Turnſtunde ſein 
muß: Bewegung, Leben, Spannung, Tat!“ 

Aus ähnlicher Sielſetzung heraus ſucht den Gedanken des Tum⸗ 
melns und der Leiſtungsforderung zu vereinigen Ludwig Ulenk, 
Bensheim (Bellen): Jugendgemäßes Seiftungsturnen. 
i und Erweiterung von Beiträgen aus dem 
m -und Sportwart“. 80 S. Leipzi 3 v u 
Golditein. Preis geb. 1,50 m. F 

Dieſe erſte Büchererſcheinung des Jahn-Verlages verzichtet je⸗ 
doch auf eine Gliederung des Stoffes nach methodiſchen Geſichts⸗ 
punkten und nach den verſchiedenen Altersſtufen. Es bietet viel⸗ 
mehr leiſtungsfördernde Uebungen nacheinander aus dem Uebungs⸗ 
gebiet der einzelnen Geräte, des Bodenturnens und der Körper» 
ſchule, der Mannſchaftskämpfe im Spielbetrieb. Die Anordnung der 
Uebungen, auch in der äußeren Druckdarbietung, macht dadurch leider 
den Eindruck einer trockenen Syſtematik, die ſich von dem Prinzip 
reichhaltiger Uebungs möglichkeiten und Variationen von Kern» 
übungen ohne charakteriſtiſchen Eigenwert noch nicht freigemacht hat. 
Einige nette Ballſtaffeln bringt der Abſchnitt über „das Turngerät 
im Spielbetrieb“. 

Rein auf das Gebiet der Mörperſchule oder Freiübungen be— 
ſchränkt ſich der Gedanke natürlicher, innerlich mitreißender Be— 
wegungsformen mit dem Gedanken der Leiſtung verbunden durch 
Dr. Otto Stein, Direktor des Stadtamts für Leibesübungen in 
Nürnberg: Neues natürliches Geſundheitsturnen. 
Hergeleitet aus den natürlichen Bewegungsformen. 120 S. mit 

h und Zeichnungen. 
Nürnberg 1950. K. Ulrich & Co. Preis 7,60 M. 
tit der Sielſetzung eines ausgeſprochenen Geſundheitsturnens, 
das die vielſeitigen, in Wort und Bild dargeſtellten Schädigungen 
der Siviliſation beheben oder vorbeugend ausſchalten will, verbindet 
der Verfaſſer 10 Bewegungsgeſchichten aus dem Leben des Ur— 
menſchen oder primitiven Menſchen. Don dieſen naturgemäßen, die 
äußere Muskelſtärke und innere Organkraft fördernden Bewegungs- 
formen leitet er gleich- oder ähnlich geſtaltete Uebungsformen unſeres 
Freiübungsturnens (Körperfchule) ab und macht ihnen die inneren, 
ſeeliſchen Erlebniswerte nutzbar. Beſchreitet er ſo für die gym— 
naſtiſche Durchbildung des heutigen Kulturmenfchen eigene Wege, 
fo ſtellt auch die äußere Aufmachung des Buches etwas Neues dar. 
Die wiſſenſchaftlich⸗mediziniſchen Grundlagen feines Gefundheits- 
turnens, ſowie die zugrunde gelegten natürlichen Bewegungsformen 
find vorwiegend Reproduktionen anerkannter Mediziner bzw. Künft« 
ler oder ausgeſprochen künſtleriſche Darſtellungen, auf die Bezeich- 
nung und Beſchreibung der Uebungen oder Geſundheitszweck im da— 
nebengeſtellten Text Bezug nebmen. Dem Verfaſſer und dem Verlag 
ſei Dank dafür. = 

Das gleiche Gebiet der gymnaſtiſchen Mörperſchulung behandelt 
auch Ernſt Eid: Körperſchule für 8 
an Dolls», Mittel- und höheren Schulen. 8., verbeſſerte Auflage. 
128 S. mit 67 Abb. Leipzig 1950. Quelle & Meyer (Bücherei für 
Leibesübungen und körperliche Erziehung). Preis kart. 3,20 M., 
Leinen 4,— m. 

Auch für Eick ſind die geſundheitlichen Ziele richtunggebend; 
die inneren Erlebniswerte erwachſen ihm jedoch nicht aus der ſeeli— 
ſchen Einſtellung zum Inhalt der Bewegungshandlung, ſondern 
mehr aus den mit diefer Bewegung verbundenen körperlichen Luſt- 
gefühlen. . Den empfehlenden Beſprechungen der früheren Aus» 
gaben (Bücherſchau 1929 Nr. 4 und 1927 Nr. 12) fei hier noch nach; 
zutragen, daß die 3. Auflage in allen drei Unterrichtsſtufen durch 
Gang-, Lauf- und Hüpfübungen bereichert wurde, die gleichzeitig 
eine vorzügliche Laufſchule darſtellen. 

Für das Gebiet des Leiſtungsturnens tritt uns als Bekannter 
(Bücherſchau 1929 Nr. 4) auch entgegen Heinrich Ernſt: Boden⸗ 
übungen. 4., umgearbeitete Auflage. 79 S. mit 48 Abb. Leipzig 
1930. Quelle & Meyer (Bücherei für Leibesübungen und körperliche 
Erziebung). Preis kart. 2,— M., Leinen 2,80 M. 

Der Uebungsſtoff der eigentlichen Bodenübungen iſt in der Neu— 
auflage ſo angeordnet, daß er auf getrennten Wegen zu den drei 
Kernübungen des Bodenturnens: Salto, Ueberſchlag, Bodenfippe, 
führt. Als Grundſatz für die Betriebsweiſe ſtellt er dabei auf, daß 
in einer Stunde immer nur Uebungen aus einer dieſer Gruppen ge» 
übt werden ſollen, denn die „anatomiſche“ Grundlage jeder dieſer 
Gruppen iſt eine andere. Während alle Uebungen, die zum Salto 
führen, eine gekrümmte Wirbelſäule erfordern, muß dieſe bei allen 
Ueberſchlägen geſtreckt fein; die Bodenkippe und ihre Dorberei- 
tungsübungen dagegen führen aus einer anfänglichen Beugung des 
Oberkörpers durch ſchnellende Streckung zum Stand. Daneben ſind, 
wie in den früheren Auflagen, auch die Uebungen des Kallens und 


Aufſtehens, Ziehens und Sciebens, des Tragens und einige Scherz. 
übungen behandelt. Ein Anhang bringt die Verteilung ſämtlicher 
Uebungen auf die einzelnen Stufen. 

Das Leiſtungsturnen des volkstümlichen Werfen und Stoßens 
findet in derſelben Sammlung nun auch ſeine Bearbeitung durch 
Karl Boltzmann, Spandau: Wurf und Stoß. vo S. mit 32 Abb. 
Leipzig 1950. Quelle & Meyer. Preis kart. 2,20 Ni., Leinen 5, — M. 

Swar iſt auf dem Gebiet der Leichtathletik die Literatur nicht 
gerade kärglich; auch ſtellt m. E. noch immer Mang: „Lauf, Wurf 
und Sprung“ das Beſte dar, was wir darin beſitzen. Doch zeigt das 
vorliegende Büchlein eine klare, zielbewußte Linie, die fi von allen 
Künfteleien und techniſchen Kniffen fernhält und für die Arbeit in 
der Schule durch Betonung und Herausarbeitung der ungezwungenen 
Natürlichkeit des Bewegungsverlaufs beim Schlagball⸗ und Speer · 
werfen, Kugelſtoßen und ·ſchocken, Schleuderball⸗ und Diskuswerfen 

ut geeignet iſt. 

8 e die verſchiedenen Zweige unſerer Leibesübungen bei 
rechter Geſtaltung ſtarke innere Erlebnis werte lebendig werden zu 
laſſen, fo iſt dies naturgemäß am ſtärkſten beim tummelhaften Spiel 
der Fall. Eine treffliche Fundgrube derartiger Spiele und einen 
vorzüglichen Wegweiſer, ſie in dieſem Sinne fruchtbar zu machen, 
bietet uns Thilo Scheller: Deutſches Spielhandbuch, eine 
Sammlung von mehr als 1000 Spielen in 6 Bänden. 5. Teil: 
Beinrich Voggenreiter: Pfadfinderſpiele. 80 S. mit vielen 
Bildern. Preis kart. 1,40 M. 4 Teil: Thilo Scheller und Hein- 
rich Voggenreiter: Tummelſpiele. 96 S. mit über 50 Bildern. 
Preis kart. 1,60 M. Beide in 2. Auflage. Potsdam 1929. Ludwig 
Voggenreiter Verlag. 

Die Pfadfinderſpiele wollen nicht eine „Sonderſammlung 
für einen beſtimmten Teil der Jugend“ ſein, ſondern tragen das mit 
der Pfandfinderbewegung gemeinſame Merkmal: „Alle Sinne ſollen 
dauernd wachgehalten und geſchärft werden — in der Form des 
Spiels, des wWettſpiels —“. Dahiner ſteht außerdem noch „das Bild 
des Menſchen der in allen Lebenslagen auf dem Poſten zu ſein ſich 
bemüht“. Dem dienen die vielſeitigſten Neimſpiele, Geſchicklich⸗ 
feits- und Beobachtungsproben, Beobachtungs-, Gelände- Lager-, 
Schleich⸗ und Waſſerſpiele. 

Schellers Tummelſpiele ſollen „mehr ſein als ein Rezeptbuch“. 
Es iſt der Geiſt, der hier das Spiel — oft uns recht bekannte 
Spiele — geſtaltet. Und wenn Frohſinn anſteckend wirkt, dieſe 
Tummelluſt in all den Baſen-, Fuchs, Bärſpielen, in dem Laufen 
und Fangen, in den Staffelläufen, den vieljeitigen Ballfpielen, dem 
Tauziehen und dem Kunterbunt tuts beſtimmt auch. Da lebt ſich 
friſcheſte Jungenluſt aus, die herzhaft die Zähne zuſammenbeißen 
und die Tränen herunterſchlucken lehrt, um auch des Spieles Härte 
und Pein zu ertragen. Und wir brauchen ein hartes Geſchlecht! 


Als Ratgeber für Dereinsturnwarte, denen ein ſyſtematiſcher 
Ueberblick und eine gewiſſe methodiſche Einſicht für das Geräte- 
und Freiübungs turnen geboten werden ſoll, kann angejehen werden: 
Pb. Kuhlenbed, Lehrer an der Preuß iſchen Polizeiſchule für Leibes⸗ 
übungen Spandau und Gberturnwart des Kreiſes IIIb der D. T.: 
Turneriſche Mörperſchulung. 189 5, mit 162 Bildern 
und Zeichnungen. 2. Auflage. Leipzig, Quelle & Meyer. Preis 
kart. 3,.— M., Leinen 5,.— M. 

Das Büchlein, deſſen Titel und Inbalt ſich alſo nicht decken 
mit dem heute üblichen Begriff „Hörperſchule“, bringt im wejent- 
lichen das, was im Dereinsturnen zumeiſt als Stoff eines Vor- 
zurnerlehrganges geboten wird, iſt daher rein ſyſtematiſch aufgebaut 
und verſucht, nach der Art von Spieß die verſchiedenſten Uebungs⸗ 
möglichkeiten darzuſtellen, ohne irgendwie die phyſiologiſche Wir- 
kung der Uebungen zu berückſichtigen. Sur weiteren Churafteri- 
ſierung des Büchleins mag feine Inhaltsangabe genügen: Frei⸗ 
Übungen J., 2. und 5. Ordnung, in neuerer Form, in alter Form, 
Geſellſchafts⸗ oder Partnerübungen; deutſchez Geräteturnen: Turn- 
ſprache, Uebungsbeiſpiele (für die einzelnen Geräte), Kürübungen 
für Wetturner; Schwediſches Geräteturnen an den Schwebeſtangen, 
an der Sproſſenwand, an der Gitterleiter; Leitſätze für Vorturner⸗ 
ausbildung und Riegenbetrieb, Turnhalle und Turnplatzordnung. 
Möglich, daß eine ſolche Syſtematik Grundlage für die turneriſche 
Ausbildung der Schutzpolizei oder von Vereinsturnern fein kann, 
für unſer Schulturnen iſt fie abzulehnen. 

Ueber die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus läßt uns auf 
dem Gebiet der Leibeserziehung blicken Dr. Karl Diem: Sport 
in Amerika. Ergebniſſe einer Studienreife. Berlin 1930. Weid⸗ 
mannſche Buchhandlung. 211 S. mit 138 Abb. Preis 15,.— m. 

Aus der unendlichen Fülle und den ſcheinbar widerſprechendſten 
Einzelerſcheinungen gibt uns der Generalſekretär des deutſchen 
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Reichsausſchuſſes für Leibesübungen in der bekannten geiſtvollen 
Art und mit gewandter Feder ein zuſammenhängendes Bild vom 
Umfang, von der Geſtaltung und der inneren großen Linie der 
Leibesübungen innnerhalb der Geſamtkultur Amerikas. Standen 
für die Studienreiſe, an der auch Staatsſekretär Dr. Lewald teil⸗ 
nahm, nur 5 Wochen zur Verfügung, fo gewährleiſten die Erfahrun- 
gen der früheren Beſichtigung, 1915, engſte ſeitdem beſtehende Der« 
bindungen zu den maßgebenden Kreifen, ſowie die vorzüglich vor⸗ 
bereitete Organiſation der Reiſe einen umfaſſenden und tief⸗ 
ſchürfenden Einblick in die amerikaniſchen Derhältniffe Immer 
den Blick auf das Ganze gerichtet, ordnet Diem die Leibesübungen 
in den Geſamterziehungsplan des Amerikaners ein. Aus diefer 
Stellung erklären ſich die große finanzielle und innere Teilnahme 
des Staates und der Oeffentlichkeit, die auch in den für uns äußer⸗ 
lich „amerikaniſch“ anmutenden Erſcheinungen ein ſtarkes Derant« 
wortlichkeitsbewußtſein und eine uns unbekannte Opferwilligkeit 
bekunden. Bei größerer individueller Freiheit iſt doch die ſoziale 
Idee ſtärker als bei uns. Neben dieſer Triebfeder ſind es allerdings 
auch der größere Reichtum, Großzügigkeit und durch keine Tradition 
gehemmter Unternehmungsgeiſt, die die dargeſtellte Entwicklung der 
Leibesübungen zeitigten. Nur Streiflichter können wir leider auf 
die Mannigfaltigkeit dieſer Welt werfen: Charakteriſtiſch iſt die 
bygieniſche Note. „Organturnen bringt Organkraft, Organkraft 
bringt Organgewohnheit, und dies ſei ebenſo erziehlich wie geſen 
und Schreiben.“ Neben Gewöhnung an hysoieniſche Erkenntniſſe 
und byaienifhe Lebensführung iſt Förderung des Leiſtungswillens 
in der geſamten amerikaniſchen Erziebung erkennbar. Die Stätten 
der Erziehung, der geiſtigen und körperlichen (die faſt immer eine 
enge Gemeinſchaft bilden), werden mit einer ſtarken Weihe um⸗ 
geben. Auffallend iſt die Breite der Spitzenleiſtungen auf fport- 
lichem Gebiet. In der Methodik der Leibesübungen überragt uns 
Amerika nicht, wohl aber in der Bewertung der Körperfultur als 
Erziehungsmittel. Der Fachturnlehrer wird bejaht und findet drüben 
mehr Verwendung und Bewertung als bei uns. An Univerſitäten, 
Schulen, Vereinen, Spiel- und Sportplätzen findet er in großem 
Umfange Beſchäftigung und feſte Anſtellung.“ Ein Spielplatz ohne 
Sportlehrer iſt ein Mann ohne Kopf! Organiſationseinrichtungen 
(Ulubs mit ihren märchenhaften Häufern und Einrichtungen), Turn» 
und Sporthallen, Kampfbahnen von der Anzahl und den Ausmaßen 
Amerikas werden wir wohl kaum je ſchaffen können; aber wo 
iſt man in Deutſchland in der Oeffentlichkeit überhaupt ſchon von 
der Erkenntnis durchdrungen, daß zu jeder Schule ein Sportplatz 
oder gar ein Schwimmbad gehören oder daß Turnhallen Ausmaße 
beſitzen müſſen, die Tummeln und Spiel geſtatten? (Bei uns 
verbietet man Ballſpiele auf den Schulhöfen und in den Hallen 
oder zetert über „Luxusſchulbauten“! — Das iſt Verkennung der 
Bedeutung der Erziehung und des Wertes der Gewöhnung an 
Kultur!) Erreichbar ſollte es auch bei uns fein, Turnhallen, Sport- 
und Spielplätze der Allgemeinheit unentgeltlich zur Verfügung zu 
ſtellen und für fachmänniſche Anleitung durch angeſtellte Sportlehrer 
zu ſorgen. Mag uns das Buch Diems, das auch in ſeiner äußeren 
Aufmachung und ſeinen Bildern glänzend gelungen iſt, dieſen Jielen 
näher bringen und Deutſchlands führenden Schichten den Blick über 
alle ſportlichen Entgleiſungen und Auswüchſe hinweg zu der großen 
Kulturmijfion der Körpererziebung für Volk und Staat öffnen. 
Teßmann. 


Stoffverteilungsplan für den Turnunter ⸗ 
richt in den Volksſchulen, entſprechend den Richtlinien 
des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunft und Volksbildung vom 
15. Mai 1929. Don Schulrat Buſſe. 5. Auflage. Beltz, Langenſalza 
1950. 46 S. 3,— M. Nah kurzen methodiſchen Bemerkungen und 
einem Schriftennachweis folgt ein überſichtlicher Stoffplan, der für 
1—öklaſſige, 4—6- und für sklaſſige Schulen beſtimmt iſt. Stutzig 
macht, daß für „Nachahmungsübungen“ auf Neuendorffs „Turn- 
ſtunde in der Unabenſchule“ verwiefen wird, der darüber ganze 
zwei Seiten bringt und daß das längſt überwundene „Kleinfinder- 
turnen“ von dem ſchwediſchen Major Thulin empfohlen wird. Für 
die Grundſchule find weder Boden- noch Reckübungen vorgeſehen, 
und jeder Lehrer weiß, was hier ein Purzelbaum bedeutet! Da- 
gegen find die Forderungen 3. B. am Reck für das 8. Schuljahr 
zu hoch. 


Neuendorffs „Turnſtunde in der Anabenſchule“ 
(Limpert, Dresden) liegt in 7. Auflage vor. Da das Buch unver- 
ändert geblieben iſt, gilt auch das bereits zur erſten Auflage Geſagte 
unverändert. — Von Heinrich Meufel liegen beim Verlag Weid⸗ 
mann, Berlin, zwei Bücher vor, ſein Bodenturnen (74 S., 
1.50 M.) und feine Medizinball⸗Gymnaſtik (58 S., 
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1,50 M.). Das Bodenturnen, zuerft von Slama im Preußiſchen 
Turnlebrerverein vorgeführt, iſt Gemeingut unſeres Schulturnens 
geworden. Meuſels Buch iſt zwar für Erwachſene gedacht, kann aber 
auch für die oberen Jahrgänge der Volksſchule Anregung geben. 
Noch nicht ganz die Verbreitung wie das Bodenturnen haben die 
Uebungen mit dem Medizinball gefunden. Es liegt wobl zum Teil 
am Preis des Valles, der etwa 30 M. beträgt, und wie genügend 
Turngeräte, ſo müſſen für eine Mlaſſe auch genügend Medizinbälle 
vorhanden ſein, etwa für 6 Schüler einer, um einen durchgreifenden 
Betrieb zu ſichern, und das beanſprucht ſchon eine bedeutende 
Summe Geld. Die von Stadtturnrat Thamm ſeinerzeit in den 
Keibesübungen gegebene Medizinballſchule iſt einfacher. Erkünſtelte 
Formen mögen in den Vereinen Verwendung finden, für die Schule 
entſcheidet das Wirkſame. Trotzdem wird das Buch für die Ein- 
führung der Uebungen in den Schulbetrieb feine Dienſte tun. 

Ebenfalls bei Weidmann, Berlin, tft der „Schul ſchwimm-— 
unterricht von Dr. W. Schütz erſchienen (68 S., 1,40 M.). 
Schütz iſt zuverläſſig in den amtlichen Beſtimmungen. An dieſe 
ſchließen ſich die Anweiſungen für den Schwimmunterricht. Er 
beginnt bei den Anfängern mit dem Bruſtſtil und läßt den eigent— 
lichen Unterricht mit dem 7. Schuljahr einſetzen. In beidem 
ſtimmen wir zu und empfehlen das Buch. 

Direktor Eichler gibt mit den Lehrkräften der Badiſchen Landes- 
turnanſtalt Freiübungen zum täglichen Gebrauch für Schule, 
Verein und Haus heraus. (Braun, Uarlsruhe. 61 S., 1,40 M.) 
Für jedes vom 4.—8. Schuljahr find zehn Uebungen vorgeſehen. 
Die Uebungen haben den Vorzug der Einfachheit. Andererſeits aber 
läßt das Buch die wertvollen Einflüffe der neuen Zeit faft ganz 
vermiſſen. 

Das Gegenteil von Einfachheit, der Grundforderung aller Gym— 
naſtik, ſtellt ſich dar in dem Buch von Lamzerter, Freudvolles 
Gerätturnen in friſcher Luft und Sonne. (Hohen- 
loheſche Buchhandlung Rau, OGehringen 1930. 79 S., 3,.— M.) Das 
Buch gibt eine hübſch bebilderte Anleitung und Stoffſammlung zu 
dem Sammelturngerät „Saturn“. Wer ein Freund des Saturn iſt, 
dem ſei das Buch empfohlen; uns aber deucht, ſtatt des Saturn ließe 
ſich Einfacheres, Beſſeres ſtiften für Stadt und Land. 

Ein verdienſtliches Unternehmen iſt das Buch von Momſen und 

Dr. Oſtertun über Unfall- und Schadenverhütung 
im Schul-Turnunterricht. (Union Deutſche Derlagsgefell- 
‚haft, Berlin. 126 S., 4,90 M.) Unfall- und Haftpflichtfragen ſind 
im neueren Schulturnen brennend geworden. Nicht eine Vermehrung 
der Turnzeit hat das mit ſich gebracht, ſondern die Neugeſtaltung 
des Betriebes und ſeine durchgreifende Art. Gerade dieſen Punkten 
aber geht das Buch aus dem Wege, wie es überhaupt hier und da 
den Eindruck macht, daß es nicht aus der Praxis des Schulturnenz 
erwachſen iſt. Als Beiſpiel ſei erwähnt, daß das Buch nur einen 
Neberfchlag am Barren kennt, und zwar den, der für die Schule 
nicht in Betracht kommt. Das Buch behandelt die Unfallverhütung 
bei allen Arten der Leibesübungen; es würde gewinnen, wenn die 
allgemeinen Anweiſungen kürzer gefaßt und die wirklichen Uebungen 
genauer behandelt würden. 
Im fröhlichen Kreis nennt ſich eine Sammlung von 
Singſpielen und Tanzreigen von Otto Landhäuſer. (Braun, Karls 
ruhe 1950. 77 S., 2,— M.) Von den 27 Liedchen, die darzuſtellen 
find, find die erſten für die kleineren Kinder, die anderen für die 
größeren gedacht. Der Derfaffer iſt in dieſer Auflage „von einer 
zu ſtrengen Stiliſierung abgegangen“. Das iſt gut ſo; im freieren 
Geſtalten liegt der Wert. 

Der Turner⸗Muſikverlag Rößner, Leipzig, bringt als Viertel- 
jahrsſchrift für Muſik zu Turnen, Gymnaſtik und Tanz den 
Curnermuſikanten heraus. Jedes Heft hat 16 Seiten und 
koſtet 0,5 M.) Er enthält Aufmärſche, Lieder, Muſik für die 
Mörperſchule, neue Tänze und Stücke aus dem Kinderland. Der 
Satz iſt ſehr einfach, auch von Kindern zu ſpielen, und ſchon deswegen 
wird mancher gern zu dieſen Heften greifen. W. Nrüger. 

Deutſches Schulturnen, Zeitfchrift für neuzeitliche Körper- 
erziehung in der Schule. Iſt die amtliche Seitſchrift des Deutſchen 
Turnlehrer-Vereins, die zunächſt als Bindemittel für die Mitglieder 
des Vereins in Derbandsangelegenheiten gedacht iſt, daneben aber 
auch der Berufsarbeit dienen ſoll. Sie erſcheint monatlich zum 
vierteljährlichen Bezugspreis von 75 Pf. mit 12 Seiten Text und 
einem illuſtrierten Umſchlag. Ausführliche Buchbeſprechungen orien- 
tieren über die neueſte Fachliteratur. Verl. W. Limpert, Dresden A 1. 
Erſcheint ſeit März d. J. Ar. 3 (Mai⸗Nummer), bringt einen Auf- 
ſatz von Dr. Thietz, Kiel: Turnlehrer und Arzt. Bedeutſame Auf- 
jätze werden wir ſtets ankündigen. ©. 
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Jugendwandern. 


Ernſt Müller. Schule auf Marſch. Ein Wanderbuch im 
Dienſte der neuen Schule. Verl. Grandpierre, Idſtein im Taunus 
1950. 104 S. 3,20 RM. Die mehrtägigen Wanderungen mit 
Schulkindern ſtellen an die Umſicht des Führers bei Vorbereitung 
und Ausführung der Fahrten große Anforderungen. Für Neulinge 
auf dieſem Gebiet, die es ja auch noch geben ſoll, ſind die Auf— 
zeichnungen Müllers eine wertvolle Hilfe. Sie geben auch An⸗ 
regungen für die unterrichtliche Auswertung der Fahrten. Wenn 
einige Photographien bei ſpäterer Auflage abgeſetzt werden könnten, 
würde ſich der Preis herabmindern laſſen, ſicherlich nicht zum Scha⸗ 
den für die Verbreitung des Buches. 


Der Wanderführer. Bd. 5—5. Vorträge und Berichte der 
Haupt⸗Wanderführerwochen des Reichsverbandes für deutſche 
Jugendherbergen. Eigenverlag des Reichsverbandes, Hilchenbach in 
Weſtfalen. Viel praftifche Erfahrung auf dem Gebiete des Jugend» 
wanderns iſt in dieſen Berichten niedergelegt. Die Wanderfahrten 
ſtehen vor der Tür. Kaffe ſich jeder Wanderführer von dieſem Büch⸗ 
lein Rat geben, er wird gut damit fahren. 


Wald, Jugend und Karte iſt ein 8 Seiten umfaſſender Sonder⸗ 
druck aus dem in Carl Heymanns Verlag 1928 erſchienenen Buche 
„Die Erhaltung der Wälder“. Dr. Becker (Düſſeldorf) ſchreibt darin 
über „Wald und Jugendpflege“ und Ob.-Reg.⸗Rat Premer über 
„Die Schulabteilung und die Walderhaltung als Erziehungsproblem“. 
Damit verbunden ſind Anregungen des Landesplanungsverbandes 
Düſſeldorf für den Gebrauch der Kartenwerke des Reiches im Unter— 
richt und bei der Jugendpflege. Der billige Anſchaffungspreis 
(0,15 M.) erleichtert die Maſſenverbreitung, die um der wertvollen 
Winke, die jedem Wanderer gelten, wünſchenswert erſcheint. 


Ein Blick in das werdende Keichsherbergsnetz. Reichsverband 
für deutſche Jugendherbergen, Werbedienſt. Hilchenbach in Weſtf. 
52 S. Munſtdruck. 1.— M. Ein weites Netz von Jugendherbergen 
ſpannt ſich über das deutſche Land. Jährlich erhöht ſich die Sah! 
der Unterkünfte, die Stützpunkte für die Wanderfreudigkeit unſerer 
Jugend. Was auf dem Gebiete des Kerbergsbaues geleiſtet worden 
iſt, zeigt uns das geſchmackvoll ausgeſtattete Werbebuch mit ſeinen 
zahlloſen, prächtig gelungenen Aufnahmen von Heimen aus allen 
Gauen des Vaterlandes. Das Werk follte überall da ausliegen, wo 
man die Jugend für frohes Wanderleben gewinnen möchte. 5 


Mudra, Gberförſter, Rüſtzeug für das Wochenende 
und den Schulausflug. J. Neumann, Neudamm. 69 S. 
ı M., bei Maſſenbezug entſprechend billiger. Der Titel des Büch- 
leins iſt etwas allgemein gehalten; denn Wochenend- oder Schul» 
ausflüge brauchen ein umfangreicheres Rüſtzeug als das, was hier 
geboten wird, nämlich die geſetzlichen Beſtimmungen, die zum Schutze 
der Natur, insbeſondere des Waldes, erlaſſen find. Es iſt ſehr er— 
freulich, daß dieſe hier in ſchlichter, verſtändlicher Form veröffent— 
licht werden. Ihre Fahl iſt ſehr groß, und man ſieht daraus, wis 
oft man ſie unbewußt wohl ſchon übertreten hat oder dicht daran war. 
Es wäre ſehr wünſchenswert, und das ſchlägt auch der Verfaſſer vor, 
daß die Schulkinder wenigſtens mit den wichtigſten der Beſtimmun⸗ 
gen im Naturkundeunterricht, vor allem aber auf den Ausflügen an 
Ort und Stelle ſelbſt, vertraut gemacht würden. Das Buch gehört 
in jede Schul- und Wanderbücherei. 


Dr. Grimm, Wie helfe ich d Die erſte Hilfeleiſtung 
bei Unglücksfällen. A. Fröhlich, Leipzig 1929. 4s S. 
Preis 0,50 M., bei Maſſenbezug billiger. Das Büchlein, das ſchon 
in 6. Auflage vorliegt, bringt das Wichtigſte über den Bau und die 
Organe des menſchlichen Körpers, über Verbandmittel, Verletzungen 
und ihre Behandlung, über die erſte Hilfe bei Lebensgefahr uſw. 
Die angewandte Form von Frage und Antwort iſt ſonſt wenig ge— 
bräuchlich, aber für den Zweck des Büchleins, das im gegebenen 
Augenblicke ſchnell orientieren ſoll, nicht unangebracht. Die Ab⸗ 
bildungen ſind ſehr ſkizzenhaft. Das Buch kann wohl bei plötzlichen 
Unglücksfällen, bis der Arzt kommt, gute Dienſte leiſten; Voraus- 
ſetzung tft allerdings, daß der Bilfeleiftende bereits einen entſprechen- 
den Unterricht empfangen hat. 


Stadtmedizinalrat Dr. Marloth, Not verbände und ihre 
Technik. A. Fröhlich, Leipzig 1929. 47 S. 0,50 M., bei Maſſen⸗ 
bezug billiger. Der Verfaſſer erläutert an 106 guten Abbildungen 
die wichtigſten Notverbände, und zwar im Telegrammſtil, wobei er 
jedesmal das beſonders zu Beachtende hervorhebt und dann die An⸗ 
weiſung für die Herſtellung des Verbandes gibt. Dieſe Form iſt für 
den Zweck der Schrift, zur ſchnellen und richtigen Hilfe anzuleiten 
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i i i örperteilen erleichtert 
cher geeignet. Die Anordnung nach den Körper 
= Auffinden. In großen Betrieben, in Schulen, auf Wanderungen 
uſw. kann die Schrift nötigenfalls gute Dienſte leiſten. Wünjcens- 
wert ift allerdings, daß der betreffende Helfer bereits Unterricht in 
der erſten Hilfeleiſtung genoſſen hat. Hertel. 


Muſik. 


I. Bücher. 


Die Meichsſchulmuſikwochen, auf denen alljährlich 1 
Möpfe unter den Mufiferziehern den gegenwärtigen Stand der Muſik⸗ 
pädagogik kritiſch und wegweiſend erörtern, haben ſich m ax 
zu einer unentbehrlichen Einrichtung für den muſikunterri tenden 
Lehrer entwickelt. Die achte derartige Veranſtaltung fand vom 
50, September bis 5. Oktober 1929 in Hannover ſtatt. am Sen⸗ 
tralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin geſellte 17 
diesmal als Veranſtalter die Intereſſengemeinſchaft für das deutſche 
Chorgeſangweſen. Demzufolge ſtanden die Vorträge der Tagung 
unter dem Leitgedanken Schulmuſik und Chorgeſang. Das Sentral- 
inſtitut hat in verdienſtvoller Weiſe die Referate als Buch mit 
gleichem Titel bei Quelle u. Meper in Leipzig erſcheinen laſſen. 
222 Seiten. Geheftet 8 M. In Leinenband 10 M.) Von Wichtig · 
keit erſcheint mir, daß man in Hannover nicht das rein künſtleriſche 
der Chorgeſangspflege einſeitig in den Vordergrund gerückt, ſondern 
ſich ernſtlich mit dem Problem der choriſchen Gemeinſchaft befaßt 


bat. „Muſik iſt eine durchaus ethiſche, d. h. menſchenformende, ge⸗ 


ſinnungformende Angelegenheit, ja ſogar eine durchaus politiſche, 
d. b. volkbildende, ſtaatbildende Macht.“ Eine Anzahl von Vor- 
trägen behandelt den Muſikunterricht in den verſchiedenen Schul- 
gattungen, wobei die Muſikpflege an den Pädagogiſchen Akademien 
eine beſonders eingehende Würdigung erfährt. Allen Ausführungen 
gemeinſam iſt die Erkenntnis, daß eine Geſundung und Wieder- 
aufwärtsentwicklung des deutſchen Chorgefangwejens, ja der ge⸗ 
ſamten deutſchen Muſikpflege, nur durch eine gewijjenhafte und ver⸗ 
antwortungsbewußte Muſikerziehung in der Schule erfolgen kann. 
Aus dem Inhalt: „Die geiſtige Bedeutung der Muſikerziebung von 
Bans Freyer, „Der Chorgejang im muſikaliſchen Stilwandel der 
Zeiten“ von Arnold Schering, „Individuum und Gemeinſchaft im 
Muſikleben der Gegenwart“ von Hans Joachim Moſer, „Probleme 
der Muſikorganiſation“ von Leo Keftenberg, „Dom Wandel der 
Mufit im Schulaufbau“ von Fritz Jöde (ein Stoß ſeufzer!), „Muſik⸗ 
pflege in Landſchulen“ von Julius Behrens, „Stimmbildung in 
Schule und Chorverein“ von Ludwig Heß, „Das Volksliederbuch für 
die Jugend“ von Karl Lütge u. f. f. (Dal. auch Bücher ſchau 1929, 
Nr. 6.) — Derſelbe Verlag (Quelle u. Meper in Leipzig) wartet mit 
der zweiten verbeſſerten Auflage des erſten Teils der von Dr. Jo- 
bannes Wolf, Profeſſor an der Univerſität Berlin, verfaßten 
Geſchichte der Muſik in allgemeinverſtändlicher Form au (159 S., 
gebd. 1,80 M.). Die Schrift iſt als Band 205 der Sammlung 
„wiſſenſchaft und Bildung“, Einzeldarſtellungen aus allen Gebieten 
des Wiſſens, eingereiht. Die Entwicklung der Muſik bis etwa 1600 
wird mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit dargeſtellt. Die Bezeich⸗ 
nung „in allgemeinverſtändlicher Form“ iſt alfo nicht dahin zu ver⸗ 
ſtehen, als hätten wir einen zweiten, einen ſogenannten „popular - 
wiſſenſchaftlichen“ Aufguß ernſter Forſcherarbeit vor uns. Vielmehr 
dürfte das Büchlein nur denen ein willkommenes Hilfsmittel ‚fein, 
die über ein anſehnliches Maß muſikaliſcher Vorbildung verfügen. 

Die Verwirklichung des Arbeitsſchulgedankens in der unter 
richtlichen Praxis iſt in Oeſterreich, inſonderheit in Wien, mit Be- 
barrlichkeit und Konſequenz durchgeführt worden. Das bezieht ſich 
auch auf den Muſikunterricht. Zeugnis davon legt das Werk ab: 


Ein froher Weg ins Reich der Töne. Anleitung zur muſikaliſchen 


Erziehung in Schule und Haus von Anna Lechner, Lehrerin an 


der Volksſchule und Dozentin am Seminar für Schulgeſang des 


ädagogiſchen Inſtitutes der Stadt Wien. Erſter Band. 1. und 
2 oe er Verlag für Jugend und Volk, Geſellſchaft 
m. b. I)., Wien-Seipzig. 290 Seiten. Das Buch dürfte für die Be- 
ſtaltung des Muſikunterrichts in den erſten beiden Schuljahren 
grundſätzliche Bedeutung erlangen. Was bisher die Fachliteratur 
über dieſen Gegenſtand brachte, waren mehr oder weniger allgemeine 
Andeutungen. Vier aber begegnet uns das erſte Mal ein geſchloſſener 
Sehraang, der überdies den Vorzug beſitzt, von einer pſpchologiſch 
und muſikaliſch fein geſchulten Lehrkraft mit viel pädagogiſchem 
Takt entworfen zu fein. An mehr als dreißig ausführlichen Unter⸗ 


richtsbildern wird uns überzeugend dargelegt, daß ſich der Anfangs 
mufifunterricht nicht auf ein Vor- und Nachſingen von Liedern zu 


— 4] 


beſchränken braucht, ſondern daß auch ſchon bei Sechs- und Sieben⸗ 


jährigen eine ſyſtematiſche Muſikerziehung nicht nur erfolgreich ge⸗ 


trieben werden kann, ſondern notwendig iſt. Der Lehrgang iſt 
nach Lebensgebieten geſchickt in den Geſamtunterricht eingebaut. Alle 
Lektionen find am Pädagogiſchen Inſtitut der Stadt Wien bzw. an 
einer dortigen öffentlichen Schulen praktiſch erprobt worden und 
atmen lebensbejahende Friſche und Freudigkeit. Ein theoretifcher 
Teil, der die einzelnen Zweige muſikerzieheriſcher Tätigkeit im An⸗ 
fangsunterricht (rhythmiſche, tonale, Laut-, Stimmbildung, Formen⸗ 
lehre uſw.) eingehend behandelt, geht ihnen vorauf. Man darf dem 
Erſcheinen des zweiten Bandes (5. und 4. Schuljahr) dieſer vor- 
züglichen methodiſchen Schrift mit geſpannter Erwartung entgegen« 
ſehen. — Das Hilfs» und Nachſchlagebuch für Schüler höherer Lehr⸗ 
anſtalten und Muſikfreunde Grundlagen allgemeiner Muſikbildung 
von den Studienräten und Muſiklehrern Hugo Berold und 
Richard Noatzſch hat dank feiner klar geordneten Anlage und 
ſeiner das Weſentliche knapp und treffend behandelnden Darſtel⸗ 


lungsart binnen kurzer Zeit eine durch geringfügige Ergänzungen er⸗ 


weiterte zweite Auflage erfahren (Verlag: Gebr. Bug & Co., Leipzig 
und Zürich. 1950. 105 Seiten). Es kann empfohlen werden. Dal, 
Bücherſchau 1929, Nr. 12. — Bubert Schnitzler, direktor des 
Witte⸗Konſervatoriums in Eſſen, hat eine Vorſchule des Geigen 
ſpiels auf der Grundlage der Tonika-Do⸗Lehre herausgegeben, die bei 
Chr. Friedrich Vieweg G. m. b. B., Berlin⸗Lichterfelde, erſchienen 
iſt. In der Ausgabe A für Lehrer (76 Seiten, kart. 5,50 M.) ent⸗ 
wickelt der Derfafjer feine Abſichten: Eine gründliche Gehörbildung 
durch die Tonika-⸗Do⸗Methode fol im Schüler den Sinn für die 


funktionalen Zuſammenhänge muſikaliſchen Geſchehens wecken. 


Gegen das mechaniſche Notenabſpielen wird alſo ernſtlich Front ge⸗ 
macht. Der Wert einer derartigen Unterweiſung im Geigenſpiel iſt 
unverkennbar. Es bliebe nur zu erwägen, ob nicht die Sing- und 


Taktierübungen, die ureigenſte Domäne des Schulmuſikunterrichts, 


durch ein Hand⸗in⸗Hand⸗arbeiten des Geigenlehrers mit dem Muſik— 


lehrer der öffentlichen Schule für den privaten Violinunterricht beſſer 


in Fortfall kämen. Alfred Stier, der erſte Vorſitzende des Tonika— 


Do-Bundes, hat zu dem Büchlein ein werbendes Vorwort geſchrieben. 


II. Noten. 


Die Ausgabe B der oben beſprochenen Vorſchule des Geigen⸗ 
ſpiels iſt ein Notenheft für Schüler (56 Seiten, 3,75 M.). Die 
darin enthaltenen Lieder und Uebungsſtücke ſind auf den erſten 
Seiten in der Tonifa-Do-Silbenfchrift notiert. Die ſich anſchließends 
Aufzeichnung nach Noten bedient ſich zunächſt des Do⸗Schlüſſels, um 
erſt fpäter zum abſoluten Syſtem überzugehen. 

Vier Gedichte Walthers von der Dogelweide in leicht lesbarer 
Schreibung find von Franz Baper-Aſchach für gemiſchten 
Chor vertont und mit einem Abdruck des Textes in herkömmlicher 
Schreibung ſowie einer wörtlichen Uebertragung nebſt Erläuterun— 
gen verſehen worden. (München 1950. Verlag: Graphiſche Kunft« 
anſtalt A. Huber, München, Neuturmſtr. 2 a. Ladenpreis 1 Mark. 
Liedertexte nebſt Ueberſetzung geſondert zum Preiſe von 20 Pfg.) 
Es handelt ſich um die Dichtungen „Uns hät der winter“, „Mil 
ſaelden müeze ich hiute üf ſtén“, „Wol mich der ſtunde“ und „Ii 
ſult ſprechen willekomen“. Das Ganze mutet wie eine Karikatur an. 
Wenn der Derausgeber auf dem Standpunkt fteht, daß von den 
Schöpfungen des großen Minneſängers der Schmelz genommen wird, 
ſobald man ſie ins Neuhochdeutſche überſetzt, ſo iſt das anzuerkennen. 
Wenn aber der mittelalterlichen Textform ein muſikaliſches Gewand 


gegeben wird, das die Kennzeichen hausbadener Harmonielehre-Dier- 


ſtimmigkeit des 19. Jahrhunderts allzu deutlich zur Schau trägt, fo 
iſt das — gelinde ausgedrückt — ſtilwidrig. Iſt dem Tonſetzer 


nichts von den in der Volmarer Liederhandſchrift und in den 


Münſterer Fragmenten überlieferten Griginalmelodien Walthers be 


kanntd Die Vertonungen Franz Baper⸗Aſchachs find angeblich 
den bayerifchen Schulen für die 700-Jahrfeiern vom Staats? 


miniſterium für Unterricht und Kultus empfohlen worden. 

Die Sammlung alter und neuer Meiſterchöre für Chorvereine, 
Nirchenchöre und Auswahlchöre höherer Schulen, Der Auswahlchor 
(vgl. Bücherſchau 1929, Nr. 7, 1950, Nr. 3), herausgegeben von 
Profeſſor heinrich Martens und Dr. Richard Münnich 


im Verlage von Moritz Schauenburg, M. G., Lahr (Baden), hat durch 


zwei herrliche Chorwerke eine wertvolle Bereicherung erfahren: 
Nr. 5. Paſſions⸗Choral-⸗Andacht über die ſieben Kreuzes- 
worte nach der Dichtung Paul Gerhardts (1607-1676) für unbe⸗ 
gleiteten Chor und Einzelſtimmen nebſt verbindendem Schriftbericht 
von Otto Thomas, Werk 46 (22 Seiten, 1,20 M.). — Nr. 6. 
„Du edler Ruſikklang“, Kantate nach alten Terten für 
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Knaben» oder gemiſchten Chor, Sopranſolo, Streichorcheſter, Bläſer 
ad lib. und Klavier, komponiert von Reinrich Spitta, Gp. 15 
(Partitur 26 Seiten). Durch das erſte Werk rankt ſich als Cantus 
lirmus in abwechſlungsreicher kontrapunktiſcher Verbrämung die 
alte Choralmelodie „Was mein Gott will, gefcheh allzeit“, deren 
Innigkeit durch den meiſterhaften Satz wirkungsvoll unterſtrichen 
wird. In der Willi Rehkopf zugeeigneten Kantate tft das Grcheſter 
der Anwalt der recht erheblichen Schwierigkeiten der Intonation. 


III. Seitſchriften. 


Drei neue Muſik-Monatsblätter verdienen Beachtung, von denen 
der Monatsſchrift für Muſikerziehung, Muſikorganiſation und 
Chorgeſangweſen, Die Muſikpflege, die weitaus größte Bedeutung 
zukommt. Sie wird in Verbindung mit der Muſikabteilung des 
Sentralinſtituts für Erziehung und Unterricht und der Intereſſen— 
gemeinſchaft für das deutſche Chorgeſangweſen von Dr. Eberhard 
Preußner herausgegeben und erſcheint im Verlage von Quelle u. 
Meper in Leipzig (Bezugspreis halbjährlich 6 M., monatlich 1 M.). 
Ihre Aufgabe ſoll darin beſtehen, bei dem Wirrwarr der gegen— 
wärtigen Gärungen und Umwandlungen auf dem geſamten muſi⸗ 
kaliſchen Gebiet klärend und wegweiſend zu wirken. Im 1. Heft 
(April 1930) hat der Aufſatz des Muſikreferenten im Preußifchen 
Miniſterium für Wiſſenſchaft, Uunſt und Dolfsbildung Profeſſor 
Leo Uerſtenberg, betitelt „Aktuelle und hiſtoriſche Bemerkungen zu 
Muſikpflege und Muſikorganiſation“, programmatiſchen Charakter. 
Einige Gedanken daraus will ich den Leſern nicht vorenthalten: 
Elementare und künſtleriſche Muſikpflege ſind durchaus unter— 
ſchiedlicher Art. Das Ziel muß aber die künſtleriſche 
Mufitpflege bleiben. Die Jugendmuſik tendiert hin zur 
künſtleriſchen Muſikſphäre, die ſie in vielen Fällen auch erreicht; 
aber fie bleibt deshalb doch dienende, elementare, angewandte Muſik— 
pflege. Das Konzert iſt und bleibt als Form für die künſtleriſche 
Muſikreproduktion unentbehrlich. Die Jugendmuſik auf unſer 
Konzertleben zu übertragen oder mit ihm zu vergleichen, wäre ein 
Kardinalfebler. — Weiterhin fett ſich der Königsberger General» 
muſikdirektor Hermann Scherchen mit dem „Rundfunk in ſeinen Be— 
ziehungen zu Muſikpflege und Muſikerziehung“ auseinander. Der 
bekannte Komponijt Heinrich Naminſki wägt die Begriffe Mufif- 
pflege und Muſikbetrieb gedankentief gegeneinander ab. Beſonderes 
Intereſſe dürfte das „Aktuelle Zwiegeſpräch über die Schuloper“ 
zwiſchen Kurt Weill, dem Komponiſten der Dreigroſchenoper, und Dr. 
Hans Fiſcher erwecken. Die vornehm ausgeſtattete, reichhaltige Zeit- 
ſchrift ſei allen denen empfohlen, die an irgendeiner Stelle im 
muſikleben bewußte Kulturarbeit leiſten. 

Ein muſikaliſches Spezialgebiet behandelt der deutſche Chor- 
zeſang, Seitſchrift zur Pflege des gemiſchten Chores, des Frauen- 
mores und der Schulmuſik (Verlag: Karl FHochſtein, Heidelberg. 
Schriftleitung: Dr. Walter Leib und Franz Mäding. Bezugspreis 
jährlich 4 M., Einzelheft 0,40 M.). Heft 5 des 1. Jahrganges (Ja- 
nuar 1950) bringt von Otto Scheuch, Kafjel, den Artikel „Er— 
ziehung zum Chorſingen durch die Schule“, der warm für den Zu— 
ſammenſchluß der Schulentlaſſenen in Jugendchören eintritt. Für 
ſolche Vereinigungen dürfte die Muſikaliſche Jugend das gegebene 
Monatsblatt fein (Verlag: Muſikaliſche Jugend G. m. b. H., Leipzig. 
Schriftleitung: Dr. Max Unger und Carl Reichmann. Bezugspreis 
vierteljährlich 0,75 M.). Eine Reihe namhafter Mitarbeiter iſt 
vom Derlag gewonnen worden. Kurt Arno Findeiſen, der Ver— 
faffer der „Ulaviergeſchichten“, plaudert im 1. Heft (September 1929) 
über den „Freiſchütz“; Dr. Paul Mies, Köln, veröffentlicht einen 
muſikaliſchen Klaffenauffa; in U. III; Franciscus Nagler wartet 
mit einem einleitenden Gedicht auf. Fortſetzungsweiſe werden die 
Orcheſterinſtrumente und die Grundlagen der Muſiklehre behandelt. 
Eine muſikaliſche Rätſelecke beſchließt jedes Heft. Von erſten Auto- 
ritäten aus dem ganzen Reich liegen wohlwollende Gutachten vor. 

Werner Berg. 


Die Alkoholfrage in der Schule. 


Den Gedanken einer alkoholfreien Jugenderziehung wird nie— 
mand, der ernſt genommen werden will, abweiſen können. Daß die 
Schule bier eine wichtige Aufgabe zu erfüllen hat, ſollte allen Be— 
rufserziehern klar ſein. Ob in jeder Schulklaſſe aber nach dieſer 
Richtung gearbeitet wird, muß bezweifelt werden. Die Erziehung, 
die eine überwiegende Mehrheit aller Volksgenoſſen zu Anhängern 
der Trinkſitten gemacht hat, und die Lebens- und Geſellſchafts⸗ 
gewohnheiten, in denen die meiſten von uns ſtecken, laſſen wohl rein 
gedanklich die Notwendigkeit einer Jugenderziehung fern von dem 
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Genußgift Alkohol anerkennen, hemmen aber — unbewußt — die 
Einſtellung der Erziehungsarbeit auf dieſes Ziel. Bücher, die mit 
Ernſt auf die Bedeutung der Alkoholfrage für die Jugenderziehung 
hinweiſen und den Weg und die Mittel für ihre Behandlung auf⸗ 
zeigen, find daher wichtig und ſollten von recht vielen fleißig genutzt 
werden. Der Deutſche Verein gegen den Alkoholis⸗ 
mus hat in feinem Verlage „Auf der Wacht“, Berlin-Dahlem, eine 
Reihe von Schriften herausgebracht, die ſich vorzugsweiſe an die 
Schule und die Lehrerſchaft wenden und die warm empfohlen werden 
rönnen. Von Wilibald Ulbricht, Dresden, find drei Schriften 
erſchienen: Die Alkoholfrage in der Schule (2. Aufl., 
159 Seiten, Preis geheftet 3,50, gebd. 5,30 M.), ein Handbuch für 
den Lehrer in der Volksſchule; Die Alkoholfrage in Be- 
rufsſchulen und höheren Lehranſtalten (2. Aufl., 
152 Seiten, Preis geheftet 4,50, gebd. 6,— M.), und als Flug⸗ 
ſchrift das Grundſätzliche aus beiden Büchern als Heft 5 der 
Schriftenreihe „Jugend und Alkohol!“ Die Be⸗ 
deutung der Alkoholfrage für Lehrer und Er» 
3ieher (36 Seiten, Preis 60 Pfg.). Dieſe Schriften enthalten 
alles, was für die Begründung einer alkoholfreien Lebens- 
weiſe vornehmlich für die Jugend feſtgeſtellt iſt bezüglich der 
Vererbung, der Wirkung des Alkohols auf die körperliche 
und geiſtige Entwicklung des Menſchen, feiner Organſchädigungen, 
der Kultur und der Ethik. In dem der praktiſchen Arbeit gewid— 
meten Hauptteil der beiden Handbücher wird gezeigt, bei welchen 
Unterrichtsgelegenheiten, in welchen Fächern und mit welchen 
Mitteln die Frage angepackt werden kann, fo im Chemie-Unterricht, 
in der Geſundheitslehre, im Rechnen, im Geſinnungsunterricht der 
Volks- und höheren Schulen und in der Berufs- und Gemeinſchafts⸗ 
kunde, bei volkswirtſchaftlichen Belehrungen der Berufsſchulen, bei 
Elternverſammlungen und Schulfeiern. Die Bücher weiſen auf die 


vorhandenen. Anſchauungsmittel über das Unterrichtsgebiet hin und 


uſw. 
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enthalten eine große Fahl von ihnen in guten Darſtellungen. — Als 
9. Heft der Schriftenreihe bieten zwei Gewerbelebrerinnen, Marg. 
Vater und Maria Gehrt, Berlin, eine Arbeit: Die Alko- 
holfrage in der weiblichen Berufs- und Baus 
haltungsſchule (32 Seiten, Preis 90 Pfg.). Aus den Unter⸗ 
richtserfahrungen der Mädchenberufsſchule einer Großſtadt zeigen 
fie, wie in der Ernährungslehre und im Vochunterricht, aber auch 
in der Geſundheitslehre und in der Lebenskunde mit Erfolg gegen 
die Alkoholnot gewirkt werden kann, und zwar nicht nur kämpferiſch 
verneinend, ſondern aufbauend auf dem Wege des Erſatzes durch 
natürliche und geſunde Getränke und Genußmittel. — Als Heft 12 
der Schriftenreihe behandelt Direktor G. Leſemann, Hannover, 
der Vorſitzende des Deutſchen Hilfsſchulverbandes, die Aufgabe 
Alkohol und Hilfsſchule. Er betrachtet die Not, die durch 
den Alkohol heraufbeſchworen wird, als Teil der Jugendnot über— 
haupt und behandelt die Fragen „Alkohol und Leiſtung des Hilfs- 
ſchülers“, „Alkohol und Erziehungsfähigkeit“, „Alkohol und Schwer» 
erziehbarkeit“, „Aufgaben der Hilfsſchule und der Hilfsſchullebrer“. 

Allen fünf Arbeiten iſt weiteſte Verbreitung in der Lehrerſchaft 
und in den Schulbücherelen zu wünſchen. Dreßler. 


Der Neuland-Derlag, Berlin Ws, läßt 2 Flug» 
ſchriften 10/11, 13/14 erſcheinen (je 0,20 RM.): Zahlen zur Alko- 
holfrage.“ Sufammengeftellt von Theo Gläß. 
Neft 1: Angaben über die Brauinduſtrie uſw. 
Heft 2: Behandelt zahlenmäßig die Wirkungen des Alko- 
holismus in bezug auf Leiſtungsfähigkeit, Krankheit, Sterblichkeit 


Swei Heftchen, die nicht nur als Material für Vorträge, Auf- 
ſätze dienen können, ſondern auch im Rechenuntericht der oberen 
Klaſſen ſowie im Geſundbeitsunterricht entſprechend verwandt wer- 
den können. 

Im gleichen Verlag: „Internationale Seitſchrift gegen den Alko- 
holismus“. 


Berichtet über die neuen Forſchungen und Feſtſtellungen betr. 
Alkoholismus. Die Zeitjchrift erſcheint zweimonatlich mit Auf⸗ 
ſätzen in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache (mit Ueberſetzungen) und koſtet jährlich 8, — RM. 

Heft 6von 1927 enthält z. B. folgende Aufſätze 

Dr. R. Hercod, Die Alkoholfrage vor dem Dölferbund. 

W. Lohmann, Alkoholfreie Jugenderziehung in Finnland, Nor— 
wegen und Eeſti. 

Job. Thiken, Die vorbeugende Bekämpfung des Alkoholismus 
bei den Trägern der Invalidenverſicherung in Deutſchland. 

ö G. Geiger. 


Nr. 6 
Jugendbühne. 


Szenenſpiele. 


Verlag Eduard Bloch, Berlin C2: „Norddeutſche Laien⸗ 
ſpiele“, Heft 6: Die lebendige Leiche. Ein Rüpelſpiel von Walther 
Teich. 32 S., 0,90 M. Miſchung von Groteske und Derträumtheit, 
Rüpelei und leicht ironiſche Todesſtimmung umranken die harm⸗ 
loſe und im Grunde nebenſächliche Handlung vom Magiſter 
Serverus, der mit der von ihm erfundenen Mixtur Tote wieder 
lebendig machen will. Heft 7: Das Spiel vom Tod. Ein Märchen⸗ 
ſpiel nach alten Motiven von Wilhelm Wollenberg. 48 S. 1,20 M. 
Durch Verſchmelzung alter Motive mit lebenswahrer Handlung wird 
die vielgeſtaltige Haltung des Menſchen zum Tode dargeſtellt. 
Heftes: Der Vagabund. Ein Sommernachtsſpiel von Hermann 
Claudius. Muſik von Fr. Weigmann. 24 S. 0,70 M. Ein fymbo- 
liſches Spiel, das den „erſtarrten Ordnungsmechanismus aller 
Zeiten“ fröhlich befiegen will. Die Darſtellung fett geſchulte Sprech⸗ 
und Tanzchöre voraus. — „Das Handpuppentheater“, Nr. 3: Die 
perfchwundene Prinzeſſin von Ida Schmidt. 32 S. 1.— M. In 
dem luſtigen Stücklein erlöft Kafper die vom Waſſermann geraubte 
Prinzeſſin. Der Stilze Rumpel von Otto Bernhard Wendler. 48 S. 
1.— M. Kaſper iſt es, der den Namen erfährt! Die groteske Vers⸗ 
form gibt dem Spiel eigenen Reiz. 

verlag Arwed Strauch, Leipzig: „Jugend und Volks- 
bühne“, Heft 615: Der Froſchkönig. Ein heiteres Märchenſpiel 
von Adolf Holft. Muſik von Hans Ernſt. 52 S. Holſts flotte Vers⸗ 
technik reizt zum Darſtellen. Das bekannte Märchen iſt ohne Der- 
änderung des Inhalts geſtaltet und eignet ſich in dieſer Form für 
Hinder von 12 bis 14 Jahren. Heft 623: Die Weihnachtspuppe 
oder Puppe Schneeweißchen von Emma Sauerland. Ein erlebtes 
weihnachtsmärchen von Hans Leßmann. 20 S. Beide Spiele wollen 
lebensnah fein und find doch lebensfern. Heft 624: Vorfrühling. 
Ein Schauſpiel in zwei Aufzügen von Marg. Schubert. 20 S. Der 
Stoff, Goethes Liebesverhältnis zu Gretchen, iſt an und für ſich uns 
geeignet zur Dramatiſierung. Neft 625: Der Rieſe im Swergen- 
reich. Ein Märchenſpiel für Kinder, beſonders geeignet zur Feier 
des Derfaffungstages, von Willy Steiger. 120 S. Von S. 7 ab, wo 
die Moral anfängt, wird der Spieltrieb bekämpft und erſtickt. 
Heft 626/27: Der Aſchenpeter und die kleine Maus. Märchen- 
ſpiel in 6 Bildern mit Muſik und Tanz. Bearbeitet von Friedrich 
Fiſcher. Muſik von Kurt Kaffe 32 S. Ein ſchwediſches Volks- 
märchen iſt zu einem „Theaterſtück“ mit Muſik und Tanz auf« 
gedonnert. Heft 629/30: Die Huſſiten vor Naumburg. Eine 
Kirfchenlegende von Adolf Holſt. Muſik von Lotte Arlt⸗Kruſe. 
52 S. Das Spiel ſchildert eine Epiſode aus der Seit der Huffiten- 
kriege: Ein Bittzug der Kinder zu Prokop rettet die Stadt vor der 
Zerftörung. Daraus ergibt ſich der Anlaß zur Feier eines Kirſchen⸗ 
feſtes. Kinder find wohl nicht imftande, dem zwiſchen Ernft und 
Spaß ſchwankenden Spiel Ausdruck zu geben. Der Umſchwung 
Prokops iſt eine pſpchologiſche Unwahrſcheinlichkeit. Heft 651: 
Thea hat Geburtstag. Ein heiterer Aufzug für Lehrervereine von 
W. Otto Ullmann. 16 S. Inhaltlich ein Spiel für die Lehrervereins⸗ 
bühne. Es iſt aber von zu leichtem Gewicht, wenn auch hin und 
wieder ein lebenswahrer Zug darin enthalten iſt. Ein Tendenzſpiel, 
wenngleich fröhlicher Art, muß auch künſtleriſche Kraft innehaben 
und in feinem Aufbau dramatiſch fein. Heft 652/33: Das 
klingende Haar. Ein märchenfrohes Spiel in 6 Bildern mit Geſang 
und Tanz von Franciskus Nagler. 64 S. Ein rührſeliges Spiel von 
rinem König, der Frau und Kinder verjagt und dann wieder ſucht 
and findet. Natürlich in Reimen! Heft 635/36: Ein fröhlicher 
Wandertag. Werbefpiel für Jugendwandern und Jugendherbergen 
von Willibald Ulbricht. 52 S. Spiele müſſen Höhepunkte, Pointen 
baben. Epiſche Szenen im Wechſelgeſpräch ſollte man nicht drucken. 
Beft 652: Frühling ſolls fein! Ein Lenzfeſtſpiel deutſcher Jugend 
mit Geſang und Reigen von Willy Vettermann. 32 S. Heft 657: 
Rund um Oſtern. Ein frohes Gſterſpiel für Kinder in Wort und 
Lied von Erich Colberg. 50 S. Die vielen Reigen und Lieder in 
beiden Spielen überdecken nicht den Schwall der leeren Worte. Je 
Neft 1.— M., Doppelheft 2,— m. 

Kleine Schulbühnenſpiele von Karl Jörger. Druck und Verlag 
der Konkordia A.⸗G., Bühl⸗Baden. 175 S. Geb. 1,60 M. Der Der- 
faſſer will mit ſeinem Buch Handreichung und Wegweiſung zum 
planmäßigen Einbau des Szenenſpiels in die Unterrichtsarbeit geben. 
Nach einer kurzen Einleitung bringt das Buch eine große Anzahl 
von Muſterbeiſpielen, teils mehr oder weniger ſchon bekannte kleine 
Zwiegeſpräche, teils kurze Dramatiſierungen von Sagen, Anekdoten 
und anderen Erzählungen oder einzelne Szenen aus größeren Spielen 
(3. B. Feſtmorgen im Bamſterhaus aus: Helene Wulff, Waldmärchen; 
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Ludwig Uhland, Ludwig der Baper; Heinrich Ruppel, Doktor All- 
wiſſend). Die Beiſpiele find nach Sachgebieten geordnet: Kunter⸗ 
bunte Heimatkunde, Bibliſche Spiele, Dargeſtellte Geſchichte, Ernſte 
Hlänge, Ein paar luſtige Streiche. E. Pohle. 


Das Lichtbild. 


Der Bildwerfer. Ein Ratgeber für Lehrer und Volksbildner 
von Joſef Boſer. Anhang: Der neueſte Univerſalbildwerfer. 
108 Seiten. Preis 1,50 M. Verlag Paul Lollers Nachf., Reichen⸗ 
berg (Böhmen). Ich habe bisher kein Buch gefunden, daß in dieſer 
einfachen, klaren Ausdrucksweiſe ſich mit den Problemen der Pro— 
jektion beſchäftigt. In intereſſanter Weiſe bietet es Fingerzeige 
und Anregungen und iſt erſt recht ein treuer Berater für den, der ſich 
ein Projektionsgerät beſchaffen will. Faſt alle bis jetzt auf dem 
Markt erſchienen Typen werden in ihren Vorteilen und Nachteilen 
beleuchtet. Wer das Büchlein in Händen hat, dürfte vor einem 
Mißgriff beim Kauf eines Apparates bewahrt bleiben. Aus dem 
Inhalt ſei erwähnt: Die Technik des Lichtbildunterrichts (Vorfüh⸗ 
rungsraum, Verdunkelung), der einfache Bildwerfer (Kondenfor, 
Bildſchieber, Objektiv, Lichtquelle), Epiſkop, Epidiaſkop, der Bild⸗ 
werfer im Dienfte der Phyſik, Chemie und Biologie, UHinemato⸗ 
graphie, Mikroprojektion. Beſonders wertvoll dürfte für den Lehren 
auch der Abſchnitt: Zur Methodik und Organiſation des Lichtbild⸗ 
unterrichts fein. Der Verfaſſer ſchreibt hier über Lichtbildervortrag, 
Kichtbildvorführung, Unterricht am Lichtbilde unter Durchführung 
eines Unterrichtsbeiſpiels, Beſchaffung der Glasbilder, der Schulfilm. 
Der Anhang macht mit dem neueſten Bildwerfer, dem Triaſkop, bes 
kannt. Dieſer Apparat ermöglicht es, drei Projektionen zu gleicher 
Seit vorzunehmen, und zwar die Diaprojektion, die Epiprojektion und 
die Vertikalprojektion. Das Heftchen gibt genaue Anweiſung für die 
Bedienung dieſes Gerätes. Doch dürfte dieſer Apparat, trotz ſeiner 
Vorzüge, wegen ſeines hohen Preiſes für Schulen kaum in Betracht 
kommen. — Das Büchlein iſt ſehr zu empfehlen, weil es aus jahre- 
langer Praxis heraus für die Praxis geſchrieben iſt. — Auf neuen 
Wegen. 16. Schrift. Schriftenfolge zur Neugeſtaltung unſerer 
Schule. Herausgeber: Martin Weiſe. Verlag Alwin Huhle, Dres- 
den. Preis 0,80 M. Mit dem Vordringen der Projektion in der 
Volksſchule mehren ſich auch die Bücher und Hefte, die ſich mit 
dieſem Hilfsmittel im Unterricht befaſſen. Das 16. Heft der Schrift⸗ 
folge „Auf neuen Wegen“ behandelt das Lichtbild im 
Dienſte der Volksſchule. Der Derfaffer, Paul Simon, be— 
rückſichtigt nur die Derhältniffe an Volksſchulen, weil die Bedürfniſſe 
an Bildern und Bildwerfern für Berufs- und höhere Schulen von 
denen der Volksſchule zum großen Teile erheblich abweichen. Zweck 
des Heftchens ſoll fein, dem Lichtbilde neue Freunde in der Lehrer- 
ſchaft für die Schularbeit zu gewinnen. Es behandelt nur das Steh- 
bild und nimmt Stellung zu folgenden Fragen: Wie entwickelte ſich 
die Kunſt, Bilder zu projizieren? Welche Bildwerfer find zu ver⸗ 
wenden? Welche Bilder verwende ich, und wie beſchaffe ich jie? 
Wie muß der Vorführungsraum für Lichtbilder beſchaffen ſein? 
Wie iſt das Lichtbild im Unterricht zu verwenden? — Es werden 
alſo alle die Punkte erörtert, die für die Bedienung eines Lichtbild⸗ 
apparates wichtig ſind. Das Heft iſt ein Wegweiſer und Ratgeber 
für diejenigen, die ſich bisher der Projektion im Unterricht noch nicht 
bedient haben. — Das Epiffop. Die Kartei des Wiſſens in Bildern. 
Herausgegeben von der Bildgemeinſchaft der Epiſkopfreunde. Er⸗ 
ſcheint vierteljährlich. Preis vierteljährlich 4,80 M. Franckhſche 
Derlagsbuchhandlung, Stuttgart. 1. Jahrg. 1928. Heft 2 und 3. 
2. Jahrgang. 1929. Heft 2. Mit dieſer Seitſchrift hat die Franckh⸗ 
ſche Verlagsbuchhandlung das Richtige getroffen, und jede Schule, die 
ein Epiſkop beſitzt, müßte dieſe Seitſchrift halten. Die Aufſätze 
zeigen neue Wege im Gebrauch des Apparates und beweiſen dadurch 
immer wieder, daß eine moderne Schule ohne Epidiaſkop eigentlich 
undenkbar iſt. Beſonders wertvoll wird die Seitſchrift aber dadurch, 
daß ſie ein reichhaltiges Bildermaterial für alle Unterrichtsgebiete 
liefert. Jedes Heft bringt ungefähr 40 Bilder in Poſtkartenformat. 
Für jedes Bild iſt eine Karteikarte mit Text beigefügt. Die Aus⸗ 
führung der Bilder iſt gut. Jede Schule iſt alſo in der Lage, ſich ein 
gutes, ſyſtematiſch geordnetes Bildermaterial zu beſchaffen. Hand- 
liche Karteikäſten liefert der Verlag zu dem billigen Preiſe von 
1,50 M. Alle Schulen, die nach gutem und unterrichtlich wertvollem 
Bildermaterial für ihre Epiſkope ſuchen, ſeien auf dieſe Seitſchrift 
hingewieſen. Auf Wunſch ſtellt der Verlag Probenummern un— 
entgeltlich zur Verfügung. Von den Aufſätzen dieſer drei Num- 
mern ſeien erwähnt: Die wichtigſten Fehler bei der Epiprojektion 
und ihre Beſeitigung. Was von einem Uleinepiſkop verlangt werden 
kann. Optiſche Verſuche im Lichte der Epiſkoplampe. Auch einige 
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Bilderſerien ſeien zur Information genannt: Wetterkunde, Völker ⸗ 


kunde, die Entwicklung der Lokomotive, Aſchenbrödel (farbig), die 


Drüſen mit innerer Sekretion, der Stoffwechſel, die Lymphdrüſen 


und die Wanderzellen. Die letzten drei Serien ſind dem vorzüglichen 


Werke von Dr. F. Kahn: „Das Leben des Menſchen“ entnommen. — 
Kichtfpielfragen v. Erich Ackerknecht. Weidmannſche Buchhand⸗ 
fung, Berlin. Geh. 5,— M. Das Buch enthält Aufſätze, die ſich mit 
problematiſchen Fragen über den Film befaſſen. Allerdings handelt 
es ſich nicht um neue Gedanken; denn die hier zuſammengeſtellten 
Arbeiten find von dem Derfaſſer ſchon vor längerer oder kürzerer 
Zeit in anderen Zeitfchriften veröffentlicht worden. Die Zuſammen⸗ 
ſtellung iſt aber zu begrüßen und wohl geeignet, die Bedeutung des 
Lichtſpiels für die Volksbildung in weitere Kreiſe zu tragen. Eine 
banfenswerte Beigabe find die 75 Anmerkungen, die zu weiterem 
Nachdenken — ſtellenweiſe aber auch zur Kritik — veranlaſſen. 
F. Roſin. 


Schulgeſundheitspflege. 


Prof. Dr. Uiſch, Medizin, Oymnaſtik und Päda⸗ 
gogik im Kampfe gegen die Tuberkuloſe. Georg 
Thieme, Leipzig 1950. 88 S. 25 Stück broſch. je 5,40 M., gebd. 
6,70 M. Das Buch gibt ein Bild von der Arbeitsweiſe und den 
Erfolgen in der Berliner Freiluftſchule für tuberkulöſe Kinder. Zur 
Gründung der Anſtalt gaben die guten Erfahrungen Anlaß, die in 
der Heilanſtalt für äußere Tuberkuloſe in Nohenlychen gemacht 
worden waren. Die dort ausgebaute Beliotherapie kommt bei den 
tuberkulös erkrankten Kindern zur Anwendung, jedoch in enger 
Beziehung zur Gymnaſtik und pädagogik, zwecks harmoniſcher Be⸗ 
handlung, wobei natürlich die Medizin die dominierende Stellung 
einnimmt und Gymnaſtik und Pädagogik in ihren Maßnahmen mehr 
oder weniger von ihr beherrſcht werden. Nachdem ſich der Der« 


faſſer über die Wirkung und den Wert der Sonnenbeſtrahlung im 


allgemeinen verbreitet hat, zeigt er die Heilerfolge der ambulatori⸗ 
ſchen Sonnen⸗ und Freiluftbehandlung, deren vorzügliche Erfolge 
die von Lange⸗München vertretene Anſicht beſtätigen, „daß bei der 
Ausheilung der chirurgiſchen Tuberkuloſe die Höhenlage der 
Heilſtätte keineswegs von Bedeutung fein kann“. Für den Schul- 
mann tft beſonders der zweite Teil des Buches, der von der unter⸗ 
richtlichen Derforgung der Kinder handelt, von Intereſſe. Die Auf« 
gabe der Schule iſt: „Förderung der geiſtigen Weiterbildung der 
Kinder, einer normalen Volksſchule entſprechend, trotz eingeſchränk⸗ 
ter Stundenzahl.“ Der Unterricht findet faſt ſtets, auch im Winter, 
im Freien ſtatt, wobei ſich die Kinder aufnahme⸗ und leiſtungsfähiger 


gezeigt haben und kein Zurüdbleiben hinter den Kindern der Normal⸗ 


ſchule feſtzuſtellen ij. Der Leiter der Schule, Rektor Bauer, geht 
hierauf näher ein. 
wendigkeit ſolcher Anſtalten und kann, wie Prof. Dr. A. Bier im 
Vorwort ſagt, als Werbeanſtalt gelten, aber, und das tft bedeutungs⸗ 
voll, nicht bloß für kranke, ſondern auch für geſunde Kinder, bei 
denen ja in einer Freiluftſchule noch beſſere Erfolge erzielt werden 
könnten. Eine große Anzahl guter Abbildungen und Röntgenauf⸗ 
nahmen ſind dem Buche beigegeben. Es ſei angelegentlichſt zum 
Studium empfohlen. ö a 

San.-Rat Dr. Gigglberger, Meine Nervoſität, und wie 
behandle ich fie? Otto Gmelin, München 1950. 25 8. 
Geh. 0,90 M., gebd. 1,30 m. Derfaffer geht in feinem Schriftchen 


ausführlich auf das Weſen der Nervofität als einer Allgemein⸗ 


erkrankung ein und weiſt auf den bedeutungsvollen Zufammenhang 


hin, der bei der genannten Krankheit zwiſchen Körper und Seele be⸗ 


ſteht. Wenn er auch beſtrebt iſt, volkstümlich zu ſchreiben, ſo dürften 
manche ſeiner Ausführungen doch bei vielen Leſern das erforderliche 
Verſtändnis vermiſſen laſſen. Was die Behandlung der Vervoſität 


anbetrifft, ſo gibt er außer der ſelbſtverſtändlichen Mahnung, dem 
Arzt das notwendige Vertrauen entgegenzubringen, verhältnismäßig 


wenig poſitive Ratſchläge. Auf die Aenderung der Lebensumſtänd⸗ 
hat der Menſch im allgemeinen leider wenig Einfluß. Mit Recht 
fordert aber der Verfaſſer ein genügendes Selbſtvertrauen, das in 
Verbindung mit Selbftbeherrfchung bei der Nervoſität von großer 
Wichtigkeit iſt. 

Dr. J. Finckh, Die Nervoſität, ihre Urſachen 
und ihre Bekämpfung. (Heft 5 der Sammlung „Der Arzt 
als Erzieher“) O. Gmelin, München 1930. 77 S., broſch. 2,80 M., 
geb. 3,80 M. 7. Aufl. Der Verfaſſer findet die Urſachen der Ner⸗ 
voſität außer in der Vererbung, gegen die der Menſch machtlos iſt, 
hauptſächlich und mit Recht in den gegenwärtigen Lebensumßänden 


und in falſcher Lebensauffaſſung. Ohne Sweifel beſteht eine enge 


Die Schule bringt den Nachweis für die Not⸗ 
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verbindung der Vervoſität und der Geſamteinſtellung des Menſchen 


zu ſeiner Lebenslage. Eine falſche Lebenseinſtellung, die zutage 


tritt in kraſſem Materialismus ohne Religioſität, in der falſchen 


Stellung zu Arbeit und Erholung u. a., muß die Entwicklung der 
Nervoſität begünſtigen. Der Verfaſſer glaubt auch auf Febler in der 
Erziehung, ſowohl der häuslichen als auch in der Schule, als Ur- 
ſachen der Nervoſität hinweifen zu müſſen. Wenn man ihm da wohl 
in manchen Punkten zuſtimmen muß, ſo muß doch auch betont werden, 
daß die heutige Schule durchaus beſtrebt iſt, Erziehung und Unter- 
richt den Forderungen der Geſundheitslehre gemäß zu geſtalten. Die 
Mittel zur Bekämpfung der Nervoſität ergeben ſich aus ihren Ur⸗ 
ſachen: Geſundheitliche Lebensauffaſſung und Lebensgeſtaltung. Daß 
der Arzt nötigenfalls zu Rate zu ziehen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Zu 
wenig betont erſcheint die Forderung von Willenskraft und Selbſt⸗ 
beherrſchung im Kampfe gegen die Vervoſität. 


Sanitätsrat Dr. Bonne, Schülertragödien, Eltern⸗ 
haus und Lehrerſchaft. (Heft 2 von „Deutſche Geſundheits⸗ 
fragen für Eltern, Lehrer, Aerzte“) Asklepios⸗Verlag Berlin 1929. 
8 S. 0,50 M. Es iſt ein ſehr ernſtes Problem, das der Verfaſſer 
in ſeinem Schriftchen behandelt. Nach der Statiſtik verübten im 
Jahre 1926 95 Kinder Selbſtmord. Als Urſachen erkennt der Ver⸗ 
faſſer beſonders: Ungenügende Führung ſeitens der Eltern, unbe⸗ 
herrſchten Geſchlechtstrieb, übertriebenen Genuß von Alkohol und 
Tabak. In bezug auf letzteres muß aber doch darauf hingewieſen 
werden, daß in weiten Kreifen der heutigen Jugend eine ent« 
ſchiedene Abkehr von dieſen ſogenannten Genußmitteln ftattfindet. 
Eine Urſache, auf die der Verfaſſer nicht eingeht, liegt ohne Zweifel 
darin, daß bei dem heutigen Maſſenandrang zur höheren Schule, der 
wieder in den erhöhten Anforderungen ſeitens des Berufslebens be⸗ 
gründet iſt, manche auf ihrem Bildungswege verſagen und dann frei⸗ 
willig ein Ende machen, wobei wohl auch mangelndes Selbſtvertrauen 
und Energieloſigkeit eine Rolle ſpielen. Das Heftchen iſt mit warmem 
Herzen geſchrieben und ſei der Beachtung der Eltern und Lehrer 
empfohlen. 


Anna Martens, Richtig ſehen ohne Glas und 
Brille. Lebensweiſer⸗Verlag Gettenbach bei Gelnhauſen 1929. 
45 S. 1,50 M. Es klingt wie eine gejundheitliche Heilsbotſchaft 
all den vielen Augenleidenden: Richtig ſehen ohne Glas und Brille! 
In der Tat drangen in den letzten Jahren mehrfach Mitteilungen in 
die Geffentlichkeit, es ſei möglich, jedes Augenleiden ohne An⸗ 
wendung eines Glaſes zu beſeitigen. Der Begründer dieſer Me⸗ 
thode, ein New Vorker Arzt Dr. Bates, ſoll ſich ſelbſt von feiner Er⸗ 
blindung geheilt haben; aber auch in Deutſchland werden ſichere Er⸗ 
folge der Methode bekannt. Die Derfafferin der Schrift, eine Natur⸗ 
ärztin, leitet in dem Böhenkurort Trogen in der Schweiz eine „Seh⸗ 
ſchule“. Die dort gebräuchliche Kur wird durch folgende Stichworte 
gekennzeichnet: Seeliſche Behandlung und naturgemäße Anwendun- 
gen, Augenübungen, Beſeitigung der Urſachenkrankheiten, Rege⸗ 
nerationskuren durch das Bad der Blutwäſche, Diät⸗, Friſchkoſt⸗ und 
Faſtenkuren, Organ⸗Maſſagen, Drüſenpflege, Atem⸗Heil⸗Uebungen 
und Gymnaſtik. Die Verfaſſerin behauptet, mit ihrer Heilmethode 
ſchon außerordentliche Erfolge erzielt zu haben. Es muß hier davon 
abgeſehen werden, zu der Methode Stellung zu nehmen; jedem Leſer 
muß die eigene Urteilsbildung überlaſſen bleiben. Wenn die Er⸗ 
folge wirklich ſichere und dauernde ſein ſollten, dann wären wir ein 
gut Stück vorwärts gekommen. 3 
Dr. Friedr. Wolf, Herunter mit dem Blutdruck. Süd⸗ 
deutſches Verlagshaus, Stutigart 1929. 20 S. 1,25 m. Der Titel 
des Buches wird manchen aufhorchen laſſen. Erhöhter Blutdruck gilt 
als Anzeichen der Arterienverkalkung, wohl gar als Vorbote eines 
Schlaganfalles. Es iſt bekannt, daß die Arterienverkalkung eine der 
Haupttodesurſachen unſerer Seit iſt, warſcheinlich eine Folge der 
heutigen Lebensverhältniſſe mit ihrem ſtändigen ſtarken Nervenver⸗ 
brauch. Das Buch will den Weg zeigen, wie man der Erhöhung des 
Blutdrucks begegnen kann, alſo Selbithilfe des Kranken. Dabei ver⸗ 
tritt es die Anſicht Profeſſor Dr. Mendelſohns, daß das Herz nicht 
der Motor des Blutkreislaufs, ſondern vielmehr fein Regulator iſt 
und daß es ſich bei Behandlung der Arterienverkalkung nicht bloß 


um Herz- und Aderbehandlung, fondern um Stoffwechſelbelebung 


handele. Darum gibt er Dorſchläge über Hautpflege, Ernährung, 
Entlaſtung des Darms, Gymnaſtik, überhaupt für geſundheitsgemäße 
Lebensweiſe, alles Ratfchläge, die auch dem noch nicht an Verkalkung 
Leidenden von Nutzen find. Daß natürlich der Arzt dabei nicht 
unentbehrlich iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Gute Abbildungen erhöhen 
den Wert der Schrift. 1 u BEE 8 
Dr. Friedr. Wolf, Schütze dich vor dem Krebs. Süd⸗ 
deutſches Verlagshaus, Stuttgart 1929. 21 S. 1,23 M. Der Ver 
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faſſer zählt den Krebs neben Tuberkuloſe und Arterienverkalkung 
zu den großen Kulturfeuchen unferer Seit. Man muß ihm zu⸗ 
ſtimmen, wenn man hört, daß in Deutſchland jährlich 1000 Men⸗ 
ſchen an Krebs ſterben, trotz vollendeter Operations- und Be> 
ſtrahlungsmethoden. Der Verfaſſer iſt, wie auch Ellis Varker in 
feinem 1926 erſchienenen Buche „Der Krebs, feine Urſachen und 
ſichere Verhütung“ der Anſicht, daß der Krebs kein lokales Leiden, 
ſondern eine Stoffwechſelkrankheit iſt, alſo auch nicht durch Ope⸗ 
ration behoben werden kann. Dieſe Krankheit ſei die Folge einer 
falſchen Lebensweiſe, falſcher Diät. Wie man jetzt dabei ſei, Tuber 
kuloſe durch Diät zu heilen, müſſe man auch den Krebs durch Aende— 
rung der Lebens- und Ernährungsweiſe behandeln. Der Verfaſſer 
gibt hierüber geeignete Ratſchläge: Fleiſchloſe Koft, Rohkoſt, ſtatt 
Weißbrot nur Vollkornbrot, Waſſer- und Lehmbäder, Maſſage, Gym⸗ 
naſtik u. a. Es kann hier nicht des näheren auf die Behandlungs- 
weiſe eingegangen oder zu ihr Stellung genommen werden. Es ſoll 
nur die Anregung zum Leſen der Schrift gegeben werden. Der 
Derfaffer hält den Erfolg feiner Behandlungsweiſe für gegeben. 

geo Reiß inger, Die Band, das Programm des 
Lebens. Einführende Betrachtungen zur Chirologie. Süd- 
deutſches Verlagshaus, Stuttgart. 25 S. 1,25 M. „Meiſtere das 
Leben durch Kenntnis der Hand.“ Den Satz ſtellt der Derfaffer an 
den Eingang des Buches. Alſo: Wenn du die Linien deiner inneren 
Handfläche kennſt, aber nicht bloß dem Namen nach, jondern du 
mußt wiſſen, was ſie dir ſagen können (p) über deine Fähigkeiten, 
deinen Charakter, dann kannſt du dir dein Leben geſtalten. Ein 
Beiſpiel: Die wichtigſte Handlinie ſoll die Derftändes- oder Mars» 
linie fein, die meiſt am Marsberg endet. „Mars bedeutet Kampf, 
da ja auch Mars mythologifch der Kriegsgott iſt.“ „Der Kampf cr» 
wartet alſo den Handeigner allerorts.“ Eine recht eigenartige Be- 
weisführung. Das Buch ſoll den Leſer zur Anwendung der chiro⸗ 
logiſchen Grundbegriffe anleiten; doch gibt der Verfaſſer ſelbſt zu, 
daß verſchiedene Lehrbücher verſchiedene Bedeutungen angeben. Zur 
Art der Beweisführung (S. 6): „Eine Verengung der Herzpfort- 
ader bewirkt aber eine ſehr merkwürdige Erſcheinung: den Geiz.“ 
(S. 20): „Aus der Leber kommen andere Gedanken als aus dem 
Herzen, andere auch als aus der Galle.“ Es ſcheint, als ob dieſe 
Schrift nur den Anreiz geben ſoll zum Ankauf des Hauptwerks des» 
ſelben Derfaffers, worauf mehrmals hingewiejen wird. Die Sprache 
des Buches iſt vielfach ſchwerfällig, dann wieder ſchwülſtig, auch 
nicht frei von Fehlern. 

Im Süddeutſchen Verlagshaus Stuttgart find 3 Schriften ver— 
wandten Inhalts zum Preiſe von je 1,25 M. erſchienen: 

1. Liſa Mar, Frit Bahro u. Dr. H. Balzli, Mit ao Jahren 
immer jünger werden. die natürlichen Derjüngungsmittel 
für Mann und Frau. 25 S. Mit 16 Bildern. 

2. Liſa Mar u. Frit Bahro, Nur 10 Minuten. die täg⸗ 
liche Gymnaſtik für jung und alt. 22 S. Mit 12 Bildern. 

3. Liſa Mar u. Dr. Friedr. Wolf, Schlank und geſund. 
Ein natürlicher Weg zur Beſeitigung des heutigen Kulturfiechtums. 
20 S. Mit 16 Bildern. 

Die inhaltliche Derwandtfchaft der drei Schriften, die man aus 
den Namen der Verfaſſer ſchließen kann, tritt ſchon beim oberfläc- 
lichen Durchblättern hervor. Es find moderne Schriften inſofern, 
als ſie alle die jetzt als notwendig erachtete Gymnaſtik fordern. 
Aber jede bat ihre beſondere Berechtigung und Eigenart. Die erſte 
iſt beſtimmt für die Dierzigjährigen und Aelteren. Wie Dr. Balzli 
in feinem einleitenden Aufſatz „Hygiene des höheren Lebensalters“ 
ausführt, altert der moderne Menſch vorzeitig, eine Folge der jetzi⸗ 
gen Verhältniſſe. Dem muß vorzubeugen geſucht werden durch 
naturgetreue äußere Lebenshaltung, vernünftige Ernährung und 
Maßhalten in allem. „Jugend iſt Bewegung“; ſo überſchreiben 
S. Mar und Fr. Bahro ihren Schlußaufſatz. Um alſo möglichſt 
lange jung zu bleiben, hilft kein modernes Derjüngungsmittel, 
ſondern nur praktiſche Hygiene, tägliche Gymnaſtik, auch im höheren 
Lebensalter. Die in Frage kommenden Nebungen ſind dieſem Alter 
angepaßt. Die Auswahl iſt ſorgfältig erfolgt, auch für eine ſchon 
vernachläſſigte Geſundheit. 

Die zweite Schrift iſt beſtimmt für jung und alt. Für 
mann, Frau und Hind find die Uebungen geſondert ausgewählt. 
Es handelt ſich hier mehr um Erhaltung der Geſundheit, um Vörper⸗ 
korrektur, Entſpannung und Kräftigung. Nur 10 Minuten täglich 
werden gefordert, eine Seitſpanne, die wohl jeder zur Verfügung 
dat. Die Notwendigkeit, für Männer, Frauen und Kinder ge⸗ 
ſonderte Uebungen auszuwählen, wird theoretiſch begründet. Von 
großem Werte iſt auch die beigegebene „Anleitung zum richtigen 
Atmen“. 
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Die dritte Schrift („Schlank und geſund“) zeigt die Yes 
deutung täglicher Gymnaſtik in einem weſentlich anderen Lichte als 
die beiden erſten. Die Gymnaſtik ſoll mithelfen im Kampfe gegen 
das „Kulturſiechtum“, gegen Körperfülle, Arterienverkalkung, Blut⸗ 
druckſteigerung, chroniſche Derftopfung und ſogar Krebs. „Schlank— 
heit iſt keine Modeſache! Schlankheit iſt eine Geſundheitsfrage!“ 
Die Gymnaſtik ſoll auf Beſſerung des Blutumlaufs und des Stoff 
wechſels hinwirken. Die Körperfülle mit ihren vielfach krankhaften 
Folgeerſcheinungen iſt die Folge falſcher Lebensweiſe, beſonders in 
bezug auf Ernährung. Zum Schlankwerden gehören: Tägliche Gym⸗ 
naſtik, angemeſſene Diät, Bäder, Maſſage, richtige Atmung. Das 
Buch gibt zu all dieſem ausführliche Anleitung. 

Alle drei Schriften bringen eine ſorgfältige Auswahl der 
Uebungen, gute Abbildungen und klare Erläuterungen. Es iſt keine 
Frage, daß der heutige vielbeſchäftigte Menſch in unſerer nerven⸗ 
zerrüttenden Seit ſich auch ſeines Körpers bewußt ſein und ihn durch 
vorbeugende Uebungen geſund und jung zu erhalten ſuchen muß. 
Wähle jeder von den drei Schriften die für ihn beſtimmte. Hertel. 


Der Kriebe⸗Derlag, Berlin 1185, Schivel⸗ 
beiner Str. 3, gibt 5 Hefte heraus, betr.: „Veranſtaltungen für 
die Geſundheitspflege.“ 

Heft 1: Wie kann und ſoll eine Gemeinde all ihre Geſund— 

heitsquellen ausnützen d 

Heft 2: Anſteckende Krankheiten und unſer Schutz dagegen. 

Neft 5: Unſere Nahrungsmittel und ihre rechte Ausnützung. 

Heft 4: Geſundheit durch Leibesübungen. i 

Heft 5: Geſundheitspflege des kleinen Kindes. 

Geſundheitspflege und Geſundheitsförderung, einen höchſt wid 

tigen, aber oft trockenen Stoff, ſchmackhaft an die intereſſierten 
Schichten und Kreife heranzubringen, iſt Aufgabe obiger Hefte. Bier 
wird er in poetiſch umkleideten und dabei lehrreichen Veranſtaltungen 
dargeboten. Trockene Vortragsabende über Geſundheitspflege würden 
die Maſſe der Hörer kaum anlocken. Aber hier find die Vorträge 
und Lektionen, die den Stoff verſtändlich machen ſollen, umgeben von 


poetiſchem und dramatiſchem Beiwerk. Reigen, dramatiſche Spiele, 


turneriſche Vorführungen, Kinder-Aufführungen, Gedichte wechſeln 
mit dem Lehrhaften ab. G. Geiger. 


Heilpädagogik. 

Der Verlag C. Marhold in Halle a. S. legt eine 
Sahl Neuerſcheinungen vor, zunächſt aus dem von 9. Schmidt und 
F. Lichtenberger in Magdeburg herausgegebenen Ar- 
hiv für Hilfsſchulpraxis zwei kleine Schriften: Nr. 5, 
G. Laube und G. Leſemann, Schwarzweißkunſt in der 
Hilfsſchule (36 Seiten, Preis 1,50 RM. geheftet), und Nr. 6, 
G. Leſemann und P. Seemann, Kalenderbehandlung in 
der Hilfsſchule (31 Seiten, Preis 1,20 RM. geheftet). In 
dem erſtgenannten Heft empfehlen die Derfajler an Stelle der Schul— 
bücher, die ſich für die Hilfsfchüler ſelbſtverſtändlich verbieten, eine 
andere Möglichkeit bühnenmäßigen Geſtaltens in der Form von 
Schattenſpielen nach Märchen und verwandten Stoffen. Sie zeigen 
die Mittel dazu auf und legen dar, wie ſich dieſe Art des Dar— 
ſtellens in die Arbeit der Hilfsſchule einfügen läßt, und zwar in 
den Rahmen einer Hilfsſchulklaſſe. An 10 durchgeführten Beiſpielen 
wird das bis ins kleinſte hinein erläutert. Die Anregung iſt wert» 
voll, fie bietet eine Fülle von arbeits unterrichtlichen Einzelheiten. — 
Der aufgeſtellte Plan iſt hilfsſchulgemäß gut begründet. Die dar- 
gebotenen 10 Stücke find glücklich ausgewählt und ſprachlich ſorg⸗ 
fältig geſtaltet. — Das andere Heft will die beſonderen Schwierig— 
keiten, die dem Hilfsſchüler die Einführung in das Verſtändnis des 
Kalenders bereitet, durch eine Unterteilung in eine Reihe von Ein- 
zelaufgaben für die verſchiedenen Klaſſen oder Stufen auflöſen und 
dadurch eine allmähliche Entwicklung des Seitſinnes bei den Schwach- 
ſinnigen ermöglichen. Die Unterziele ſind richtig beſtimmt und die 
Wege zu ihnen ficher abgeſteckt, fie können von den Hilfsſchülern 
unter gewiſſenhafter Führung mit Erfolg beſchritten werden. 

Von dem kürzlich verſtorbenen Bilfsſchul-Methodiker Hermann 
Horrir in Düſſeldorf wird eine ältere Schrift in 5. Auflage 
geboten: Der Sandtiſch in der Hilfsſchule (55 Seiten, 
Preis 1,80 RM. geheftet). Der Sandtiſch, der ſich jetzt in allen 
Grundſchulklaſſen eingebürgert hat, iſt von H. als einem der erſten 
vielfeitig in allen Bilfsſchulſtufen und in allen Unterrichtsfächern 
mit Erfolg angewendet worden. Wie er ihn ſowohl in der Bilfs- 
fchul-Dorftufe bei Uebungen der Aufmerkſamkeit und der Moordi— 
nation, im Unterſcheiden, bei der Entwicklung der Schreibformen 
und der erſten Sahlenvorſtellungen, in der Unterſtufe bei An⸗ 
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ſchauungs⸗, Begriffs⸗ und Sprachübungen, im Leſen und Rechnen 
als auch in der Mittel⸗ und Oberſtufe im Anſchauungs- und Heimat» 
kunde⸗Unterricht und bei der Erklärung ſchwieriger Begriffe ver⸗ 
wendet hat, das find wertvolle Beiſpiele arbeitsunterrichtlichen Der- 
anſchaulichens. Die Arbeit ſei auch dem Grundſchullehrer 
empfohlen. 

Die heilpädagogiſche Behandlung ſchwererziebbarer, entgleiſter 
und ſtotternder Kinder und Jugendlichen iſt die Aufgabe, die ſich der 
Direktor der Sonderklaſſen und Heilkurſe für ſprachgeſtörte Schul⸗ 
kinder in Wien, der durch Schriften über fein Sondergebiet be— 
kannte M. C. Rothe, in ſeinem Buche Die Umerziehung (168 
Seiten, Preis 4,90 Rm. geheftet, 5,90 RM. gebunden) ſtellt. Ge⸗ 
wiß iſt es verdienſtlich, bei der beſtehenden Spezialiſierung der Beil 
pädagogik den Gemeinſamkeiten nachzugeben. Ob aber die Um⸗ 
ſtellungen bei dem Uebergange Sprachgeſtörter aus der Normal- zur 
Sprachheilklaſſe ähnlich tief gehen wie bei der Zuweiſung von 
Schwererziehbaren und Entgleiſten aus der Familien- in eine An⸗ 
ſtaltserziehung; muß doch bezweifelt werden. Vielleicht liegen ſtarke 
Aehnlichkeiten vor bei der Umſchulung von Schwachſinnigen zur 
Hilfsſchule, Schwererziehbaren zu beſonderen Erziehungsklaſſen, 
Schwerhörigen, Taubſtummen, Blinden, Sehſchwachen und Sprach— 
gehemmten zu den entſprechenden Sonderſchulen, ebenſo bei der 
Suweiſung von Kindern in Anſtalten für Blinde, Taubſtumme, 
Krüppel, Pſychopathen und Erziehungsgehemmte oder Geſtrauchelte, 
doch auf der gleichen Ebene liegen m. E. alle jene Fälle nicht, und 
wenn der Derfaffer aus der großen Sahl der Gruppen von heil» 
pädagogiſch Bedürftigen Schwererziebbare und Entgleiſte neben die 
Stotternden ſtellt, erſcheint mir das ſchief. So habe ich auch Be— 
denken gegen die Bezeichnung „Umerziehung“, wie fie. nicht nur für 
Sondermaßnahmen an den in dem Buche beſonders herausgeſtellten 
Gruppen angewendet iſt, ſondern auch für zahlreiche Uebergänge an⸗ 
derer Art, 3. B. für Umſchulungen in höhere Schulen u. dgl. Der 
Ausdruck „Umerziehung“ als eine „die ganze Perſönlichkeit um— 
faſſende Umprägung“ erſcheint in einer Fahl von Fällen aus der 
Deilpädagogik — vornehmlich wenn es ſich um Neberführungen in 
Anſtalten handelt — treffend, er wäre aber nicht Erfah für das 
Wort Fürſorge⸗Erziehung, da er ja auch für viele Gelegenheiten ab» 
ſeits der Fürſorge⸗Er ziehung in Betracht käme. Bei dem Ueber⸗ 
gang in eine höhere Schule oder bei dem Eintritt in eine Lehre 
erfolgt kein Abbau, ſondern eine Weiterführung, bier iſt die Bes 
zeichnung Umerziehung nicht anwendbar. — Was der Verſaſſer im 
einzelnen fagt über die Umerziehung Schwererziehbarer in Anjtalten 
und die Behandlung der Stotterer in Sprachbeilklaſſen und Beil« 
kurſen, zeigt ihn als erfahrenen Kenner beider Gebiete und als Er— 
zieher, der in der Kinderſeele, auch wenn fie krank iſt, zu leſen vers 
ſteht und den Weg zum Berzen der Schüler und Zöglinge zu finden 
weiß. In dem Kapitel über die Unterſuchung halte ich die Dar— 
legungen über die Formel im Perſonalbogen als Ergebnis der Seit 
ſtellungen, weil nur für einen kleinen Kreis bedeutungsvoll, für 
entbehrlich. Ebenſo iſt mir eine Vorliebe für rein mediziniſche 
Fachausdrücke aufgefallen, die das Buch auch für den Beilpädagogen 
ſchwer lesbar macht. 


Der Verlag Ueberreich in Hamburg zeigt eine Arbeit 
von Julius Böhmer „Für unſere Lieblinge, die Schwa⸗ 
chen und Schwächſten“, an (32 Seiten, Preis 60 Pfg.). Der 
Verfaſſer ſchlägt vor, im erſten Sprech- und Leſeunterricht Schwach⸗ 
ſinniger vorzugsweiſe einſilbige Wörter zu benutzen, damit die Kin- 
der ſprachlich und verjtandesmäßig leichter auffaſſen und Vor- 
erzähltes beſſer wiedergeben. An zahlreichen Beiſpielen aus der 
Bibel und dem Grundſtock guter Erzählungen und Gedichte aus 
den Schulleſebüchern gibt er an, wieviel ein-, zwei⸗ und mehrſilbige 
Wörter vorkommen. Sicher klingt die Sprache in einſilbigen Wörtern 
kernig und klar, es iſt aber nicht ſo, daß das einſilbige Wort in jedem 
Fall für Schwachſinnige ſprachlich wie in feiner inhaltlichen Be⸗ 
deutung einfach und leicht aufnehmbar iſt oder ſich mit geringem 
Aufwand wiedergeben läßt. In der Sprachgeſtaltung für das Hilfs- 
kind muß ron ſeinem Wortſchatz ausgegangen und der feiner Um- 
gebung beachtet werden. Wichtiger als die lange Aufzählung von 
Sprachſtücken in dem Heftchen wäre eine für die Unterſtufe der 


Hilfsſchule bearbeitete Sammlung von Erzählſtoffen, die dem Ver- 


ſtändnis der Kinder angepaßt ſind und der Wiedergabe durch die 
Kinder keine oder doch nur geringe Sprachſchwierigkeiten bereiten. 
Hewiß werden in ſolchen Stücken viele einſilbige Wörter ſtecken, aber 
es werden dann ausgewählte einfache und leicht faßbare ſein, und 
vor zwei⸗ oder mebrjilbigen wird man nicht ſcheuen, wenn fie ſonſt 
hilfsſchulgemäß ſind. Die Forderung kann nicht heißen: kurz, ſon⸗ 
dern: inhaltlich wie ſprachlich einfach. Dreßler. 


Nr. 6 
Pädagogiſches. 


O. Vogelbuber. Beſondere Unterrichtslehre in 
Leitgedanken. Für den Unterricht der Kinder im Volksſchul⸗ 
alter. Nürnberg, Korn. 5. Aufl. 1929. 512 S., br. 6,50 RM., geb. 
in Gzl. 6,90 RM. Der Verfaſſer hat nach dem Kriege Einführungs- 
kurſe für aus dem Kriege zurückgekehrte Junglehrer abgehalten. Aus 
dieſer Arbeit iſt das merkwürdige Buch hervorgegangen, das den 
geſamten Umfang der Unterrichtslehre einſchließlich der piycho- 
logiſchen Grundlegung und der geſchichtlichen Entwicklung in aller⸗ 
knappſter Form darbietet. Die Fülle des Dargebotenen macht das 
Buch zu einer brauchbaren Grundlage für das Studium der Unter— 
richtsfragen und läßt es auch für den Erfahrenen als Nachſchlagebuch 
nützlich erſcheinen. 


Dr. Friedrich Pagel: Pädagogik der Nichtpädagogen. 
Langenſalza, Beltz, 1950. 178 S., br. 5,50 RM., geb. 5,50 Ri. Ein 
Buch, das den Beweis erbringt, daß auch außerhalb der zünftigen 
Pädagogik mit Wärme, Eifer und tiefſtem Verſtändnis über Er» 
ziehungs⸗ und Unterrichtsprobleme nachgedacht wird und zum Teil 
weit trefflichere Gedanken gefördert werden, als in der durch Sach- 
kenntnis oft allzu fehr getrübten Fachliteratur. Der Niederſchlag 
pädagogiſcher Anſchauungen in Seitromanen wird vom Derfafjer in 
geiſtvoller Weiſe aufgedeckt, die Fuſammenhänge mit den herrſchenden 
Strömungen werden überzeugend nachgewieſen und für die Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtsarbeit die Folgerungen gezogen. Das 
ganze Gebiet der Erziehungsliteratur wird mit Fleiß durchforſcht 
und nach den Grundtendenzen analvjiert. Ein Werk, das von tiefer 
Einſicht in die geiſtigen Strömungen der Seit getragen iſt und von 
ſcharfem, kritiſchem Blick zeugt, der die literariſchen Erſcheinungen 
einzuordnen weiß in die pädagogiſche Problematik der jeweiligen 
Epoche. Für den Berufserzieher ein nachdenkliches Buch, das ihn 
über die Enge beruflicher Erziehungsweisheit hinausbebt und ihm 
für ſeine Tagesarbeit viele wertvolle Antriebe geben wird. 

Aiſchmann, Erziehungslehre für die Jugend. Ver- 


lag „Gutenberg“, Dux i. B. 88 S. 1,20 RM. Daß ſo etwas gedruckt 
werden kann, iſt mir unerfindlich. Der gute Ton für Kinder in 


Aufzählungen. Ein Beiſpiel: Was darf nicht geduldet werdend 
Antwort: „Schlechte Eigenſchaften, Gewohnheiten und Taten.“ 


Dann folgen: Abfälle auf den Boden werfen, Augen tief ſenken 
beim Sprechen ... und in alphabetiſcher Reihenfolge 218 weitere 
Schlechtigkeiten, worunter auch lateiniſche Bezeichnung der Arzeneien 
und Rezepte verſtanden werden!! Dieſe Wörterbucharbeit iſt eine 
Bombenleiſtung. 


Eine ähnliche Erſcheinung, mehr als Erziebungslehre für Schul» 
amtsbewerber für das böhere Lehramt gedacht, iſt das Buch von 
Dr. Friedrich Gebhard, Schuler fahrungen, ein Leitfaden zur 
Einführung in das Lehramt. Verlag Buchner, Bamberg 1930, 95 S., 
geb. 2,— RM. Natürlich wird mit dem Buch eine Kücke ausgefüllt, 
in Wahrheit iſt es eine Auffriſchung alter Didaktiken und Schul» 
kunden und atmet ganz den Geiſt, den Otto Ernſt ſo trefflich in 
einer ſeiner bekannten Bühnenfiguren kennzeichnet. 


A. Wolff: Pädagogiſche Lehrer- und Schüler» 
kunde. 1. Teil: Weſen und typiſche Erſcheinungen des Lehrer— 
und Erziebertums. Meperſche Hofbuchhandlung (Max Staerde), 
Detmold 1929. 206 S., br. 3,— RM. Dieſe Pivchologie des Kehrer- 
tums iſt eine Erweiterung der individualpſfrchologiſchen Forſchung 
auf den Erwachſenen, deſſen Weſen für das Werk der Erziehung 
ebenſo beſtimmend iſt, wie die Eigenart des Kindes. Typiſche Er⸗ 
ſcheinungen der Erzieherwelt werden herausgeſtellt, an „konkreten 
Verkörperungen des erzieheriſchen Genius in den großen Geſtalten 
der Geſchichte“ gemeſſen und Idealtypen gezeichnet, die für die ver⸗ 
ſchiedenen Altersſtufen, die Geſchlechter und Temperamente der 
Schüler verſchieden geartet fein müſſen. Ausgezeichnet iſt die Analpſe 
des Schulleiters. Der Lehrer kann aus dieſem vortrefflichen Buche 
über die Beurteilung feiner eigenen Erzieberperſönlichkeit mancheslei 
entnehmen. Wir dürfen mit Recht auf den zweiten Teil, die Schüler- 
kunde, geſpannt ſein. W. S. 


Aurzſchrift. 


Klaus Hell. Kieler Fernſchule für Reichskurz⸗ 
ſchrift. 5 Unterrichtsbriefe. Cordes, Kiel 1928. 75 S. Für den 
Selbſtunterricht 4,50 RM., durch Lehrer 7,50 AM. Bietet die Mög⸗ 
lichkeit, ohne Störung des Berufs die Reichskurzſchrift zu erlernen. 
Die Anweiſungen ſind ausführlich und klar. Die Schriftproben 
find deutlich, das Uebungsmaterial iſt reichhaltig, Zum Schluß 
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gibt es ſogar eine Prüfungsaufgabe, die von der Fernſchule begut— 
achtet wird. Das Werk kann allen empfohlen werden, die an Unter» 
richtskurſen nicht teilnehmen können. 

Aoß wig, F., und Schmidt, K. 1. Kurzer Leitfaden für 
einen vollſtändigen Lehrgang der Deutſchen Einbeitsſchrift. 52 S. 
2. Ausführliches Lehrbuch der Kedeſchrift. 44 S. (2. Aufl.)). Beide 
im Verlag des Deutſchen Jugendbundes für Einbeitskurzſchrift. 
Kreuz (Oſtbahn) 1929. Preis 0,70 RM. und 1,10 RM. Beide 
Lebrgänge ſind klar und überſichtlich aufgebaut, mit vielen methodi⸗ 
ſchen Ratſchlägen, die ſogar, beſonders im 1. Teil, Selbſtunterricht 
möglich machen. Die Schriftſätze ſind tadellos und machen das 
Leſen zu einem Vergnügen. Nach Silben aufgeteiltes Uebungs- 
material iſt beſonders im 2. Heft reichlich vorhanden. 

Jofeſ Brandenburg. Wörterbuch der Einheitskurz⸗ 
ſchrift. Heckners Verlag, Wolfenbüttel 1929. 15.—15. Tauſd. 
140 S. £bd. 4,20 RM. Den zahlreichen Schwierigkeiten und Swei⸗ 
felsfällen zu begegnen, die ohne Frage in unſerer Einheitskurzſchrift 
enthalten ſind, iſt hier ein ſtenographiſcher „Duden“ zuſammen⸗ 
geſtellt, der bei 19000 Wörtern und Wortverbindungen kaum noch 
etwas zu wünſchen übrig läßt. Die verhältnismäßig große Ver⸗ 
breitung des Buches zeugt für ſeine Güte. Die klare Gliederung und 
der ſaubere Druck machen die Benutzung des Werkes leicht und an- 
genehm. Für Verkehrs- und Redeſchrift gleich gut geeignet. 

Lehrbuch der buchſtäblichen, druckloſen Volksver- 
kehrsſchrift, die einfachſte, deutlichſte und kürzeſte Stenographie und 
Schlüſſel. Ferd. Schrep, Berlin. 24 S. 1,— RM. Das Vorwort 
entbält eine Polemik gegen die R. K. S. und wirbt für die Volks- 
verkehrsſchrift als Einheitsſchrift. In der Tat wäre die Einführung 
einer druckloſen Kurzichrift ein ungeheurer Dorteil, doch iſt zu be- 
zweifeln, ob die vorliegende neue Schrift geeignet iſt, alle anderen 
Syſteme beiſeite zu ſchieben. Sie enthält Schriftzeichen, deren Ver⸗ 
bindung mit anderen Zeichen reichlich Schwierigkeiten bereitet. Da 
viel mit Ueberſchneidungen und Unterſetzen gearbeitet wird, leidet 
die Flüſſigkeit der Schrift. Die Schriftprobe zur Fortbildung zeigt 
das deutlich an zahlreichen Stellen. 

Die neueſte Auflage hat ſich in der Ausſtattung geholfen. Das 
Papier iſt glatt, der Druck deutlicher, der Text iſt umgearbeitet wor= 
den. Die Benutzung der Liniatur, die in der erſten Auflage fehlte, 
erleichtert die Arbeit etwas, zeigt aber deutlich die Schwierigkeiten 
dieſer „vereinfachten“ Schrift. W. S. 


Derfchiedenes. 


Im verlage Sickfeldt, Oſterwieck, iſt das Heft 24 der 
Sammlung von Prüfungsordnungen, Ausbildungs- und Unterrichts⸗ 
vorſchriften für Lehrer und Lehrerinnen erſchienen. Auf 48 Seiten 
mit 6 Seiten Nachtrag bringt es alle Beſtimmungen über die erſte 
£chrerprüfung (Pädagogiſche Akademie), die zweite Lehrerprüfung 
und den Abſchluß der Arbeitsgemeinſchaft (bis Anfang 1929). Im 
zleichen Verlage iſt die 3. und 5. Auflage des Handbuches „Der 
Schulverband“ von W. Dorbrodt und g. Diekmann heraus- 
gekommen. Es liegt zur Zeit der I. Teil vor: Das Dolfsjhul- 
lehrerbeſoldungsgeſetz mit den einſchlägigen Ausfüh- 
rungsbeſtimmungen nach dem Stand vom 1. Januar 1929. Kart. 
5,75 RM. Geſetz und Ausführungsbeſtimmungen ſind in verſchie⸗ 
denem Satz wiedergegeben, wodurch die Ueberſicht ungemein er- 
leichtert wird. Ein ausführliches Sachregiſter ermöglicht ſchnelles 
und ſicheres Arbeiten mit dem Buche, deſſen Anſchaffung den Amts- 
ttellen nur empfohlen werden kann. 

Fauteck-Emmel. Die Sozialverſicherung. Bearbeitet 
für Schule und Haus. Beltz, Langenſalza 1950. 165 S. Kart. 
3,50 R. Alle Gebiete der Sozialverſicherung werden ausführlich 
nach ihrem Weſen, ihrer geſchichtlichen Entwicklung und ihrer Be⸗ 
deutung behandelt. Das Buch iſt bemüht, die ſachlichen Verhältniſſe 
leicht faßlich darzuſtellen und unterſtützt die Auffaſſung des £efers 
durch zahlreiche Tabellen und graphiſche Anſchauungen. Die über⸗ 
ſichtliche Gliederung geſtaltet das Werk zu einem praktiſchen Hand⸗ 
buch, das überall da zu finden fein müßte, wo man mit der Sozial- 
verſicherung zu tun hat. 

Franz Leppmann. 1000 Worte Deutſch. Ein Sprachführer 
für Nachdenkliche. Mit Zeichnungen von Schäfer⸗Aſt. Verlag 
Ulſtein, Berlin. 510 S. in 10 Heften. 5,— RM. Ein luſtiger, aber 
doch gründlicher Gang durch die Welt der deutſchen Sprache, zur 
Belehrung und Wiederholung gleich gut geeignet. Jedes Heft bringt 
zuerſt das Grammatiſche, das die rein fachlichen Belehrungen mit 
methodiichem Geſchick darbietet. Dann folgt eine Abteilung „Sprach⸗ 
widria⸗ Fehlerhaftes“, in der allerlei Sprachdummheiten aus Briefen, 
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Seitungsnotizen u. a. vorgeführt, gegeißelt und richtig geſtellt wer— 
den, um das Sprachgefühl zu ſchärfen. Am Schluß werden viel— 
gebrauchte Worte (ſprichwörtliche Redensarten) erklärt und ihre Ur⸗ 
ſprünge aufgezeigt. Oögleich ein ſyſtematiſcher Aufbau herrſcht, 
wirkt er niegends aufdringlich. Das Erbeiternde der Darſtellung 
und die zahlreichen luſtigen Zeichnungen machen die Arbeit nach 
dieſem Büchlein zur Luſt. Auch der Lehrer wird für ſeinen Unter— 
richt manche Anregungen baben. 

Dr. Guſtav Manz. Die Kunſt der Rede und des Ver ⸗ 
handelns. Gersbach & Sohn, Berlin 1950. 76 S. Die Not⸗ 
wendigkeit klarer und fließender mündlicher Darſtellung der Ge— 
danken iſt beute mehr denn je anzuerkennen, wo wir das Beſtreben 
haben, eine Verminderung und Vereinfachung des Schreibwerks her— 
beizuführen. Die mannigfachen Derhandlungsmöglichkeiten in Rück⸗ 
ſprachen, Konferenzen, Arbeitsgemeinſchaften nötigen zur Schulung 
des mündlichen Ausdrucks und zur Beherrſchung des freien Vor— 
trags. Das Buch des bekannten Dozenten will dazu Handreichung 
bieten. Der vorangehende Sprechtechnikkurſus iſt leider zu wenig 
praktiſch geſtaltet, und es wird dem Leſer ſchwer werden, daraus 
Vorteile für ſich zu zieben. Die praktiſchen Winke über die Aus⸗ 
bildung der redneriſchen Fertigkeit ſind gut. Wer gezwungen iſt, 
öffentlich ſeinen Gedanken Ausdruck zu geben und dabei Unſicher— 
beiten in ſich fühlt, wird in dem Büchlein, das mit einem Schriften⸗ 
verzeichnis ſchließt, mancherlei Anregungen finden. Aber der Er» 
folg ſetzt den Fleiß des Demojthenes voraus. 

Buſch, Adolf. Die Sütterlinſchreibweiſe. 2./5. erw. 
Aufl. Sickfeldt, Oſterwieck (Harz) 1950. 140 S. Geh. 5,60 RM, 
geb. 5,— RM. Die Schrift beſchäftigt ſich nicht nur mit der prak- 
tiſchen Arbeit in der Schule, ſondern geht auch den geſchichtlichen 
Voraus ſetzungen, den hygieniſchen und wirtſchaftlichen Forderun⸗ 
gen nach. Auch die Frage des Materials wird einer eingehenden 
Betrachtung unterworfen. Im praktiſchen Teil ſtellt der Verfaſſer 
die Schreibweiſe hinein in die geſamte Unterrichtsarbeit bis zur 
Oberſtufe und geht ausführlich auf die Geſchmackserziehung durch 
die Schrift ein. Das brauchbare Büchlein wird vor allem bei der 
Umſtellung von der alten zur neuen Schriftform gute Dienſte leiſten. 


Kurt Zube, Radikaler Geiſt J. Querſchnitte durch radi⸗ 
kale, „ausgefallene“ und Seitliteratur. Verlag Radikaler Geiſt, 
Berlin, 0,90 Ni. 207 S. Hier begegnen ſich alle, die der Seit 
etwas zu ſagen haben. Aus allen Lagern ſtammen ſie. Ihre Werke 
werden angekündigt, beſprochen und Teile daraus zum Abdruck ge: 
bracht. Ein ſicherer Führer durch das Schrifttum der jüngſten Seit. 
Weitere Nummern dieſes originellen Werkes ſtehen in Ausſicht. 

Waldemar Grühl, Aus der Unterſekunda ins In⸗ 
nere Abeſſiniens. W. Köhler Verlag, Minden i. Weſtf. 1929. 
182 S. 5,50 M. Ein friſches Jugendbuch aus der Feder eines Vier— 
zehnjährigen, der das Glück hatte, ſeinen Vater 1927 auf einer Ex⸗ 
pedition ins Innere Abeſſiniens begleiten zu dürfen. Spannende 
Erlebniſſe ſind in natürlicher Lebendigkeit, z. T. in Tagebuchform 
wiedergegeben. Mehr als 40 ausgezeichnete Aufnahmen erhöhen die 
Anſchaulichkeit des Geſamtbildes. Unſere reifere Jugend wird den 
jugendlichen Verfaſſer gern im Geiſt auf ſeiner abenteuerlicher 
Reife begleiten. a W. S. 

Aus Hermann Schaffſteins Grünen Bändchen: 

Nr. 95, Hans Richter, Auf Auswandererwegen nach Südamerika. 

Nr. 96, Joſeph Delmont, Auf Großtierfang. Und andere Tier⸗ 
geſchichten. 

Die Schilderungen von Hans Richter find anſchauliche, bewegte 
Bilder aus dem Leben der deutſchen Anſiedler. — Für die Tier- 
geſchichten aus der Wildnis von Delmont gilt, was ſchon von ſeiner 
Hundegeſchichte geſagt iſt; ſie wirken aber darüber hinaus mit dem 
Sauber des Unerklärlichen, Geheimnisvollen des Tieres in der 
fremdartigen Wildnis. Ga. 

Das „ABC“ des Angeklagten. Von Dr. A. Gelſart, mit 
einem mediziniſch⸗pädagogiſchen Anhang von C. Phönix (Dr 
Credé). Max Heſſes Verlag, Berlin. 2. Aufl., 160 S., geb. 4,80 RM., 
broſchiert 5,.— RM. 

Wer glaubt, ſich in dem Buch durch ein ſchwieriges Juriſten⸗ 
deutſch hindurchwinden zu müſſen, findet ſich aufs angenehmſte ent⸗ 
täuſcht. Der Verfaſſer hat es ausgezeichnet verſtanden, in leichtfaß⸗ 
licher, zeitweilig geradezu feſſelnder Form den Gang des Strafver⸗ 
fahrens verſtändlich zu machen. Wem die vielen Einzelheiten den 
Geſamtüberblick zu erſchweren ſcheinen, der möge daran denken, daß 
jedem Angeklagten gerade ein Abſchnitt beſonders wertvoll ſein 
kann und daß er für dieſen über jede Möglichkeit unterrichtet ſein 
muß. Das Buch iſt wie kein zweites geeignet, den Nicht⸗Rechtskun⸗ 
digen in das Weſen des Strafverfahrens einzuführen. Wer in der 
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Staatsbürgerkunde auf dieſes Gebiet des täglichen Lebens eingehen 
will, wer für ſich oder für einen anderen ſolcher Kenntnis bedarf, 
dem wird das „A B C“ der beſte und zuverläſſigſte Führer ſein 
können. O. 


Aus Seitſchriften. 


Die Scholle. Verlag Michael Prögel, Ansbach. Die Mainummer 
erſcheint als Sonderheft mit dem Hauptgedanken: Die neue Lehrer- 
bildung. Bemerkenswert find: Zum Studium der zukünftigen Volks- 
ſchullehrer an der Techniſchen Hochfchule zu Dresden. Prof. Dr. Ric. 
Seyfert. — Welchen Sinn und welche Bedeutung hat eine eigene In⸗ 
ſtitutsſchule in der akademiſchen Lehrerbildung? A. Müller. — Die 
erſte Einführung der Studierenden in die Schule. Dr. A. Teuſcher. — 
Nie ſchulpraktiſche Ausbildung der Lehrerſtudenten. W. Franke. — 
Der akademiſch gebildete Volksſchullehrer auf dem Lande. W. Heuer. 

Die Volksſchule. Verlag Jul. Beltz, Langenſalza. Nr. 2: Und 
dennoch! (Sur Frage der Einlehrerſchule.) W. Kircher. — Arbeits» 
plan für Geſchichte, Erdkunde, Naturkunde und Naturlehre im fünften 


Schuljahr. E. Augenreich. — Der CTätigkeitsbericht in der zweiten, 


Prüfung für das Lehramt an Volksſchulen in Preußen. Guſt. Roſe. 
Nr. 5: Fröhliche Lernſchule. Max Kretſchmer. — Cätigkeitsbericht 
und Arbeitsgemeinſchaft. K. Graucob. Nr. 4: Staat, Kultur und 
Maſſe in der Demokratie. Ad. Grimme. — „Mehr Menſch“. Joh. 
Uretſchmann. — Wie kann der Lehrer der Grundſchule die Kinder im 
richtigen Sprachgebrauch fördern. P. Cretius. — Neue methodiſche 
Hilfsmittel für den Geographie-Unterricht. Ludwig Balſer. — Der» 
bindung von Kefe- und Turnunterricht im erſten Schuljahr. Fr. van 
Bergen. 

Pädagogiſche Warte, Verlag A. W. Sickfeldt, Oſterwieck a. Harz. 
Heft 8: Dom Anfangsunterricht. M. Schultz. — Geſamtunterricht 
im erſten Grundſchuljahr. B. Bruckl. Heft 9: Biologiſche Verſuche. 
Prof. Dr. Brohmer. — Swei Unterrichtsbeiſpiele in biologiſchen 
Schülerübungen. A. Senner. Heft 10: Lehrkunſt als Sprachkunſt. 
E. Lüttge. — Die Lüneburger Beide und ihr Menſchenſchlag. Als 
Dorlefejtoff für den Unterricht aus Löns zuſammengeſtellt von 
F. Schnaß. — Mahatma Gandhi und ſeine Erziehungsbeſtrebungen. 
A. Böhm. — Die Schulangleichung zwiſchen Geſterreich und dem 
Reich. Oberſtud.⸗Dir. Dr. K. Müller, 

Die Neue Deutſche Schule. Verlag Dieſterweg, Frankfurt a. M. 
Heft 5: Die Notwendigkeit einer weiteren Berückſichtigung der Er- 
nährungslehre in der Volksſchule. Alb. Pietſch. — Frauenarbeit der 
Landlehrerin. Ein Beitrag zur ländlichen Mädchenfortbildungsſchule. 
Dora Peterſen. — Die Teilnahme der Städte an der Schulbewegung 
der Gegenwart. M. Müller. — Der Weg zu den Eltern. E. Guder. 

Neue Bahnen. Dürr'ſche Buchhandlung, Leipzig. Heft 4: Welche 
Forderungen find an das freie Schulgeſtühl zu ſtellen? Joh. Fröhner. 
— Aus der Praxis der erdkundlichen Balbjahrsarbeit einer zweiten 
Mnabenklaſſe. W. Jungrichter. Beft 5: Wie ſollen wir ftrafen? 
G. G. Stelter. — Aus der Praxis der erdkundlichen Halbjahrsarbeit 
einer zweiten Knabenklaſſe. W. Jungrichter. Heft 6: Die baulichen 
Bedürfniſſe der Volksſchule. Arno Wetzig. — Draſtiſch geformte 
rechtſchreibliche Grundbegriffe im erſten Schuljahr. A. Börner. 

Seitſchrift für Pädagogiſche Psychologie. Quelle & Meyer, Leip⸗ 
zig. Heft 4: Die neue Schule und das Selbſtbewußtſein des Kindes. 
Prof. Dr. Fr. Glaeſer, Wien. — Der Weg zum Ich in der frühen 
Kindbeit. Dr. Lohbauer. Heft 5: Ueber Milieu und Charakter. Prof. 
Dr. A. Buſemann. — Sum Problem der Seugnisreform. Dr. Martha 
Muchow. — Der Weg zum Ich in der frühen Kindheit. Dr. Lohbauer. 
Heft 6: Unbewußte Erziehung. Prof. Dr. J. E. Heyde-Roftod. — Die 
Pädagogik des Kindes und die Pädagogik des Erwachſenen. D. Mor⸗ 
duchai-Boltowski in Roſtow-Ddon (Rußland). — Sum Problem der 
Schulreife. Fr. Urauſe. 

Philoſophie und Leben. Verlag Meiner, Leipzig. Heft 4: Seelen⸗ 
typen, Geſellſchaftslehre und Geſchichte. Kurt Breyfig, — Umwege 
ethiſcher Kultur. Jul. Steinberg. Heft 5: Großſtadt und Welt- 
anſchauung. W. Schmied⸗Kowarzik. — Großſtadtjugend der Gegen⸗ 
wart. Marie Anne Kuntze. 

Die Quelle, Dtſch. Verl. f. Jugend u. Volk, Wien. Heft 4: Eine 
Ausſprache über das Lügen. Umlauf-Lamatſch. — Die Befreiung 
vom Geſangunterricht auf Grund von Stimmgebrechen und Stimm- 
ſtörungen. Endern. Beft 5: Für die Neugeſtaltung der Beurteilung 
der Schüler und ihrer Leiſtungen. Handl. — Beobachtungen über die 
geiſtige Entwicklung meiner Schülerinnen in den vier Jahren der 
Grundſchule. Fellhofer⸗Beinritz. — Eine Schulzeitung. Schulte. — 


Nr. 6 


Turninſpektionen an den Mittelſchulen, Turnberatung an den Pflicht⸗ 
ſchulen. Litſchauer. — Muſikaliſches aus dem Geſamtunterricht des 
1. Schuljahres. Schaurek. 

Der Schulverband. Verlag A. W. Sickfeldt, Oſterwieck a. Harz. 
Heft 4: Aufgaben der Schulverbände auf dem Gebiete des ländlichen 
Fortbildungsſchulweſens. Rektor Maushake. (Schluß.) Heft 5: 
Schulpflicht und Polizei. Juſtizrat K. Friedrichs. — Gegenwarts⸗ 
fragen für die Landſchule und die ländliche Fortbildungsſchule. Prof. 
Dr. Paul Bode. 

Die geſtaltende Hand. Verlag: Ogg. Dtſch. Werklehrer, Berlin. 
Heft 4: Eine wichtige Entſcheidung. Werkunterricht — Werklehrer. 
Joh. Baum. Beft 5: Die Hand als Symbol. H. Berl⸗Karlsruhe. 
1. Ihrg. April 1950. Die reine Form und die techniſche Form. 9. 
Timmermann. ö 

Optik u. Schule. Verlag Scharfe, Wetzlar. Pflanzenanatomifche 
Schülerübungen. O. Löhr, Stud.⸗Rat. 5. Ihrg. 5./4. Heft. 

Schrift und Schreiben. Verlag Soennecken, Bonn-Leipzig. Heft 4: 
Ratgeber für Lehrer der Sütterlinſchrift. P. Werth. — Beeinfluſſung 
und Beeinflußbarkeit im Schriftbild (Fortſ. u. Schluß). J. Duck. 

Seitſchrift für Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts. 
(Weidmannſche Buchhandlung, Berlin.) Englands ſtaatliche Schul⸗ 
politik vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Prof. 
Dr. G. Uerſchenſteiner. 20. Ihrg. Heft 1. 


Der Erdball. (Hugo Bermühler Verlag, Berlin-Kichterfelde,) 
Danzig (m. Abb.). P. Anker. — Auf den Trümmern vergangener 
Kulturen. Fr. Wiedermann. — Schulen in vier Erdteilen. Dr. C. 


Teska. 4. Ihrg. 4. Heft. 

Der Naturforſcher. (Hugo Bermühler Verlag, Berlin-Lichterfelde.) 
Die großen däniſchen atlantiſchen Unterſuchungsfahrten in den 
Jahren 1920/22 (m. Abb.). Prof. Dr. Ehrenbaum. — Woher kommen 
unſere Winter⸗Saatkrähen? (m. Abb.). Dr. E. Schütz. — Wahres 
und Falſches von der Papageienkrankheit. Tierarzt Dr. phil. Jacob. 
7. Ihrg. Heft 3. 

Die Jugendbühne. (Verlag A. W. Hickfeldt, Oſterwieck a. Harz.) 
Muttertag. Unſere Mutter iſt eine liebe Frau. Carl Bahn. — Feier⸗ 
ſtunde am Muttertag. 5. Heft. — Heft 4: Verfaſſungsfeier u. Volks⸗ 
ſchule. Verfaſſungsfeier in der Landſchule (2 Aufſ.). Lw. 

Die gemeinverſtändliche, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
ſtehende aſtronomiſche Seitſchrift der Berlin-Treptower Sternwarte 
„Das Weltall“ verſendet ſoeben das 7. Heft ihres 29. Jahrgangs. 
Aus dem reichen Inhalt entnehmen wir die Aufſätze „Die Ent— 
deckung eines transneptuniſchen Planeten“, „Rieſen, Zwerge und 
Liliputaner unter den Sternen“ ſowie „Gptiſche Erſcheinungen in 
der Atmoſphäre und ihre Beziehungen zum Wetter“. 

Im Jugendzeitſchriftenverlag (Heinr. Beenken), Berlin SW 10, 
erſcheint eine Reihe von Jugendzeitſchriften, die ſich bewußt in den 
Dienſt des Unterrichts ſtellen. „Die deutſche Heimat“ will 
als Stammblatt die Liebe zur Heimat im Kinde wecken; „Aus 
deutſcher Vergangenheit“ führt in die Geſchichte des 
deutſchen Volkes ein; „Aus der Wunderwelt der Natur“ 
ſenkt Liebe und Freude an der Natur in die Herzen der Kinder: 
„Aus fernen Landen“ leitet die Jugend in die weite Welt, 
und „Des Kindes Wunderhorn“ will die Kleinen zum fröh⸗ 
lichen Leſen und Schaffen anleiten. Die Seitſchriften ſeien heute nur 
angekündigt, eine eingehende Würdigung ſoll noch erfolgen. Jedes 
Heft der Reihe, die monatlich erſcheint, hat 16 S. Umfang, iſt mit 
vielen Bildern verſehen, gibt jedesmal eine Kunſtbeilage und koſtel 
10 Pfennig. 

Eine Neuerſcheinung iſt „Der junge Tierſchützer“, her⸗ 
ausgegeben vom Deutſchen Lehrer⸗Tierſchutz-Verein E. V., die als 
Fortſetzung der Tierſchutzkalender gedacht iſt und die Kinder zwang⸗ 
los immer wieder an ihre Stellung zur Natur und beſonders zum 
Tiere erinnern ſollen. Jedes Heft iſt mit einem Buntbilde ge— 
ſchmückt, bringt Aufſätze und Erzählungen aus der Tierwelt und auch 
eine Unterhaltungsecke. Das gute Papier und die nette Ausſtattung 
ſowie der Uufang von 20 Seiten machen den Preis von 20 Pfennig 
für die Nummer verſtändlich. Die Seitſchrift erſcheint ſeit dem 
1. Januar 1950 monatlich einmal. 

Der praktiſche Schulmann (Stuttgart, Pfizerſtr. 7) bringt in 
feiner 3. Lieferung das letzte Stück feiner Karte „Deutſches Reich“ 
und ein Bild „Hochalpe“ nach einem Griginal von J. Kaufmann als 
ein kulturbiologiſches Beiſpiel, das die Abhängigkeit des Menſchen 
in Hausbau, Befchäftigung und Lebensweiſe von feiner Umgebung 
deutlich macht. Wertvoll ſind die im Beiheft gegebenen Erläuterungen 
nebſt dem Lehrbeiſpiel über Milchverwertung. W. S. 


Druck von W. & S. Loewentbal. Berlin SW 19. Grünſtraße 4. 


